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Der schwäbische Jara bildet einen Teil der Gebirgszäge £aropa», 
die dem mittleren Zeitalter nnseres Planeten ihr Dasein verdanken. 
Abgesehen von den Ablagerungen des sogenannten anglo-gallischen 
Beckens in England und Norddeutacbland, wie von den gleichzeitigen 
Bildungen auf den südlichen Halbinseln unseres Erdteils, streichen 
fast ohne Unterbrechung Juragebirge aus Frankreich durch die Schweiz, 
Baden, Württemberg und Franken. Längs der Donan finden sich 
einzelne Spuren von Jnraablagerungen , meistens sind sie wohl von 
späteren Gebilden überdeckt. Bei Wien berührten sich während der 
jüngeren Jurazeit Europas wahrscheinlich die Ausläufer der drei grossen 
Becken des helveto-germanischen, des panonischen und des sich weit 
nach Nordosten erstreckenden Meeres, das in unmittelbarem Zusammen- 
hang mit der heutigen Nordsee stand. Von Wien aus verraten deut- 
liche Kennzeichen in Mähten den Zusammenhang des schwäbischen 
Meeres mit dem grossen russischen. In Oberschlesien, dann um 
Eiakaa herum, treten jene Ablagerungen wieder klar zu Tage und 
lassen sich nördlich durch Russisch-Polen bis nach Kurland verfolgen. 
Vermutbch verbergen Quartärablagerungen, die sich nördhch und öst- 
hch von der geschilderten Linie Ausbreiten, jurassische Bildungen, 
oder die späteren Wassermassen haben auch die hinterlassenen Reste 
der Juraepoche wieder weggeschwemmt. Erst im Herzen ßusslands 
begegnen wir den Sedimenten der mittleren Jurazeit wieder, die ■ 
gerade für diese Abhandlung von Bedeutung sind. Zeigt Englands 
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Jura gleichsam im Spiegel dieselben Abstafungen, wie im nordöst- 
lichen Frankreich und ist .damit ein Beweis für die Begrenzung des 
anglo-gallischen Beckens erbracht, so ist die Aasdehnnng und das 
Zusammenhängen damaliger Meere für Siiddeutschland mit Osterreich 
tmd Mähren in nördlicher und Östlicher Richtung schwieriger festzn- 
«teilen. Der sagenumsponnene Hügelkranz um Erakaa mit den dolomi- 
tischen Felsgebilden von Bielani, die den schwäbischen am Böllat and 
Lichtenstein nicht an Grossartigkeit nachstehen, der lange nördlich 
gerichtete Zug bis Wielun mit dem ehrwürdigen Czentochau, die 
Aufschlüsse an der Windau bei Fopilany in Kurland lassen keinen 
Zweifel an dem ehemahgen Jurameere. Europas Riesenstrom, die 
Wolga mit ihren Nebenflüssen, hat in das Sache Terrain in weitem 
Kreise um Moskau sich wieder so tief hineingenagt, dass es geist- 
reichen Forschem jüngster Zeit gelungen ist, aus den gesammelten 
Fetrefakten auf ein Jurameer gerechtfertigte Schlüsse zu ziehen. . Die 
■vorliegende Arbeit hat es mit der südwestlichen Ecke Deutschlands 
zu thun und wird nur flüchtig Ähnliches in den skizzierten Ab- 
lagerungen berühren. 

Der Rhein trennt zwischen Schaffhausen und Waldshut den 
ächweizerischen Jura von dem schwäbisch-fränkischen, dessen öst- 
lichster Punkt dort angenommen wird, wo der dem schwarzen Meere 
zueilende Weltstrom bei Regensburg seine höchste nördliche Breite 
«rreicht. In diesem Verlaufe nimmt auch das Gebirge an Mächtig- 
teit ab, so dass im Südwesten die höchsten Erhebungen mit un- 
gefähr 1100 m Über dem Meere zu suchen sind. Keine bizarr ge- 
formte Bergketten wie in der Schweiz bietet uns das schwäbische 
Plateangebirge, von dem noch der Randen und Elettgau als besondere 
Teile abgezweigt werden, es neigt sich südlich anter einem geringen 
Winkel zur Donau. Der von Süd nach Nord hora I streichende 
Schwarzwald mit seinen geringen Anlagerungen der Steinkohlen- und 
Dyasperiode, aber mit ungleich bedeutenderen aus der Zeit der Trias- 
formation, entsendet von seinen Abhängen den Neckar, dessen rechtes 
Ufer der hora III streichende steilansteigende schwäbische Jura bildet. 
fast alles Wasser, das diesem spitzen Winkelfeide zugeführt wird, 
dessen Scheitel nördlich vom Feldberge zu suchen ist, wird durch 
-den Neckar dem Rhein zugeleitet. Die Zuflüsse des Neckars oder ge- 
nauer die durch Erosion hervorgebrachten Einschnitte des nach Nord 
gerichteten Albrandes wurden für diese Arbeit untersucht. Vom 
breiten Neckarthal aus gewinnt man auch das beste Bild vom schwä- 
bischen Jnra in geognostischer Hinsicht, An vielen Stellen bespült 
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der Haaptfli33B "Württembergs den wie einen „grünen Teppich" dem 
steilanst-eigendeo Gebirge vorgelagerten unteren Lias. Schon hier 
verrät sich die fast horizontale Schichtung des Juras, der in Fb. Auq. 
V. Qdesstedt seinen Meister in der klaren tmd sicheren Klassiflzierang 
der einzelnen Abteilungen gefunden bat. Als sein Schüler folge ich 
ihm in der Bezeichnung der einzelnen Schichten mit ihren organischen. 
Einschlüssen ; die neuere Nomenklatur habe ich versucht in Parenthese 
beizufügen. 

Im Lias oder Schwarzen Jura begegnen uns bereits fast alle 
Typen der späteren vielfach differenzierten Tiergeschlechter; die 
harten Jarensisbänke mit den darüberlagemden Mergeln werden als 
seine obere Grenze angesehen. 

Darauf erheben sich sanfte Hügel, ebenfalls noch reich angebaut, 
die als Brauner Juia bezeichnet werden, der hier eine Mächtigkeit 
von 'A70 — 120 m hat. Sie bilden die eigentliche Vorstufe für die 
schrofE ansteigenden Höhen des bis 300 m anschwellenden Weissen 
Jura. Wie eine steile Mauer erhebt sich letzterer nnd bildet erst 
langgezogene fast horizontale Bergrücken, die durch Erosion von dem 
eigentlichen Platean der schwäbischen Alb abgeschnitten sind. Nicht 
selten jedoch wird das Auge durch schöngeformte Berge gefesselt — 
Stellen, wo die Wiegen Deutschlands mächtigster Fürstengeschlechter 
standen, wie der Staufen nnd Hohenzollern. Der „Braune" Jura ist 
nach der von Eisenoolifhen herrührenden Färbung benannt. In Frank- 
reich und England wird für diese Abteilung auch der Name Oolith. 
angewandt, da dort die betreffenden Schichten mit eingesprengten. 
Kalkkügelchen sehr bedeutende Mächtigkeit erreichen. Aiwserdem 
findet sich der Name Dogger, während für den Weissen Jura nocK 
Malm gebraucht wird, ferner eine gi'osse Anzahl von Zwischennamen 
wie Kelloway, Oxfordien, Eimmeridge , Purbeck, Bath, Callovien, 
A^^vien etc. Ich habe schon erklärt, dass ich mich hier an di& 
schwäbischen Bezeichnungen halten werde, die QüEKSTEDr eingeführt 
bat, feiner auch seinen Unterabteilungen folgen werde, die kurz und 
praktisch nach dem griechischen Alphabet benannt sind. 

Schon bei dem Lias kann man beobachten, dass die Mächtig- 
keit im Südwesten am bedeutendsten ist und sich nach Nordost fast. 
stetig verringert. Auffallender wird dieser Unterschied bei dem Braunen 
Jura, der noch durch einige die ganze Abteilung als Horizont durch- 
setzende Kalkbänke hervorgehoben wird. Vor Betreten des württem- 
bergischen Landes in der Wutachgegend betragt seine Mächtigkeit 
über 300 m, was allerdings gegen die Schweiz und die Vaches noires- 
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^Normandie) nicht viel sagen will. Um Balingen werden 270 m, 
bei Reutlingen noch 200, am Kocher 127 ond bei Bopfingen 120 m 
angegeben. Diese Abnahme findet nun nicht gleichmässig bei allen 
Unterabteilungen statt, sondern die tieferen aus dunklen Thonen und 
die das Hangende bildende Sandsteinbänke (cc und ß) bewahren im 
schwäbischen Jura ziemlich konstant eine Mächtigkeit von 90—80 m. 
Dagegen keilen sich, wie echon die DiiFerenz beweist, die höheren 
Schichten stetig aus. Es treten dabei eigentümliche Erscheinungen 
auf. Farbe und vertikale Mächtigkeit verändern sich nicht nur, son- 
dern es scheinen mitunter einzelne Abschnitte ganz zu verschwinden, 
was sich besonders durch das Fehlen der für den betreffenden Horizont 
leitenden Petrefakten kund gibt. Ich werde am Schlüsse noch ein- 
mal auf diese Verschiedenheiten zurückkommen. 

Im allgemeinen stellt det Braune Jura eine Ablagerung von 
den dunkelsten bis hellgelben Thonen und Mergeln dar, die von 
Kalk- und Sandsteinbänken durchsetzt werden. Ferner finden sich 
noch Thon- und Kalkbänke mit verschiedenem Eisengehalt in Creoden- 
■und Oolithform. Bei Aalen im Braunen Jura ß lagern Thoneisen- 
stein führende Flotze bis zu 2,3 m Mächtigkeit, die dort auf ihren 
Erzgehalt verhüttet werden. 

Die Bifurcaten- und Parkinson-Oolithe und höher hinauf die Ma- 
crocephaius-Schichten zeigen wieder Eisen eingelagert das am Süd- 
westrande des schwäbischen Jura bei Geiaingen auf den Fütstenberg- 
sehen Gruben beinahe zwei Jahrhunderte lang ausgebeutet wurde. 
Von dieser Schicht an aufwärts begegnen uns nur selten noch Eisen- 
oolithe im Omatenthon, während sie im Weissen Jura Schwabens 
(d. h. in den Meeresniederschlägen dieser Epoche) vollständig fehlen. 
Die Schicht von der Macrocephaluebank bis zur ersten Kalkbank des 
Weissen Jura ist ca. 20 — 5 m mächtig im Verlaufe der Alb von SO 
nach NW. Von vornherein muss man aber auf eine allgemeine An- 
gabe der Schichten im Braunen Jura ^ verzichten, da die Entwicke- 
Iting lokal sehr verschieden ist. Dicht neben- und übereinander 
lagern hell und dunkelgefärbte Thone mit mehr oder weniger Kalk- 
gehalt, mit Mergeigeoden und Kalkknauern, Eisenoolithen und mehr 
oder weniger reich verteiltem Schwefelkies. Über der „Lamberti- 
knollensc hiebt" finden sich stellenweise wieder schieferige bis bröckelnde 
Thone, deren Petrefakten gewöhnlich nicht verkieat sind, endlich er- 
scheint eine durchgehende „handhohe" feste Kalkbank (die untere 
Grenze von Weiss-Jura a) mit der sich nun der Charakter der Ab- 
lagerung in petrographischer und palägntoiogischer Hinsicht schnell 
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lud vollständig ändert. Erst biaune, dann immer lichter werdende 
grobschie&ige Tbone wechaellagem mit festen, graublauen Ealkbänken 
von splitterigem Bruch, bis endlich die Terebratula impressa in hellen 
Thonen wieder eine leicht auffindbare feste Grenze abgibt. 

Im Durchschnitt mag die Mächtigkeit von der Macrocephalna- 
schicht bis zur T. impressa anf rund 30 m angegeben werden, wo- 
bei zu berücksichtigen, dass besonders die untere Hälfte des Omaten- 
thons in der Mächtigkeit schwankt. Die Schwierigkeit, genaue An- 
gaben zu machen, wird dadurch begründet, dass der Braune Jura i.' 
von durchaus tboniger Natur unter der auflagernden Kalksteinmass» 
des Weissen Jura geradezu hervorzuquellen scheint und wegen der 
festgehaltenen Wassermassen überall Verrutschungen und Über- 
stürzungen verursacht. Der Weisse Jura dagegen löst in seinen un- 
teren Abteilungen leicht ganze Wände ab, die dann als Trümmei- 
haafen auf dem Ornatenthone abgelagert werden. Während uns also 
die W. Jnra /J-Region schon von weitem auf ihrer weissen Stirn das 
regelrechteste horizontale und relativ leicht zu studierende Proül zeigt, 
ist solches nur annähernd durch Graben im Omatenthon zu ge- 
winnen. Es wird daher in den folgenden Profilen nicht mathematisch 
genaue Angabe verlangt werden können. 

Was zunächst die Bestandteile der geschilderten Abteilung an- 
langt, so ist zu unterscheiden zwischen anorganischen und organischen 
Einschlüssen. Beide üben auf die Farbe der Schichten einen grossen 
Einfluss aus. Wir finden von Bitumen ganz dunkel gefärbte Lagen 
in den Thonen direkt über der Macrocephalusbank im Linsengraben, 
über der LambertiknoUenschicht bei Lautlingen und am Rossherg. 
Die besonders in der Parkinson- und Macrocephalusschicht auffaltende 
rotbraune Färbung, die sich im Omatenthon an vereinzelten Stellen 
wie bei Bosswangen im Eyachgebiet und an der Puchseck zeigt, hat 
in den Eisenoolithen ihren Grund. 

Die mikroskopische Untersuchung des Eisenoolithes ergab auf 
abgeschliffenen Teilen eine thonig-kalkige Masse, in der die Körnchen 
in verschiedener Anzahl regellos zerstreut lagen. Die Grössen der 
Kömer scheinen im Omatenthon nur bis zum Durchmesser von 1,5 mm 
zu gehen. Das einzelne Rom widersteht nur geringem Druck, es 
springen leicht Eagelstücke ab, die unter dem Mikroskop die kon- 
zentrische Anlagerang des Eisens um ein winziges Zentrum erkennen 
lassen, dessen Natur nicht immer zu bestimmen ist; zuweilen erscheint 
es als Sandkömchen oder als ein nnregelmässiges Stück, das vielleicht 
als ein Mnschelrest anzusehen ist. Man hat hier wahrscheinlich an eine 



Digil.ze.:,, Google 



ähnliche Bildung wie an den Karlsbader Erbsenstein zu denken, nur 
dass bier Eisenkömer und nicht Kalkkügelcben das ßesultat bilden, wie 
sie uns am Scbwarzwalde und im Jura der Schweiz, Frankreichs und 
Englands so oft begegnen. Die Zentren wurden, wahrscheinlich in einer 
lebhaft sprudelnden Quelle von starkem Eisengehalt berumgeschleudert, 
bis sie durch Anlagerungen zu schwer geworden auf den Boden 
sanken und dort mit dem Schlamm als Zement erhärteten. Die vom 
feinen Pulver bis zu Hirsekorngrösse verteilten oohthischen Eisen- 
mengen liegen in einem sandigen wie bei Aalen oder in einem mehr 
thonig-kalkigen Zement bis zn 2 m Mächtigkeit wie bei Geisingen. Es ist 
kömiger Roteisenstein und Thoneisenstein, der auch im Braunen Jura 
Lothringens und Luxemburgs auftritt. In Braunschweig, bei Helm- 
stedt, wurden davon mächtige Flötze des Lias abgebaut, und in Oher- 
ßchlesien basiert auf den 30 m mächtigen Thoneisensteinflötzen der 
Parkinson schichten die grossartige Eisenhüttenindustrie. Im Br. Jura ß 
Lothringens liegen sie in einer chloritischen Gmndmasse. Auch in 
der Schweiz im Kanton Aargau, im Frickthale, femer bei Gänsberg 
erreichen die Eisenoolithe eine bedeutende Mächtigkeit, ebenso in 
Franken bei Regensburg mit „Amm. perarmatus und ^icatilis ya. der 
Zone des Amm. biarmatus'^ (Waagen pag. 133). Die Industrie nützt 
den Gehalt von Eiaenoxyd aus dem Brauneisenstein resp. Roteisenstein 
aus. Dieses Eisenoxyd bildet bei der Zersetzung die rotbraune Farbe 
der betreffenden Schicht. Die Eisenoolithe werden von der Kohlensäure 
der Luft angegriffen und zu Eisenoxydhydrat umgesetzt. Man kann 
sich die Umsetzung auch aus den Kohlenwasserstoffen herleiten, dift 
aus den massenhaft faulenden Organismen namentlich der Pflanzen- 
welt mit dem Wasser bis auf die Eisenschichten sickern, hier Kohlen- 
säure abgeben, die das Eisenozyd zu Eisenoxydul und durch noch 
weiteren Zutritt von Kohlensäure zu Eisenoxydhydrat umwandeln, 
das eine braunrote Farbe annimmt. Eine ähnliche Umsetzung findet 
auch beim Schwefelkies statt. Ausserdem bildet Schwefelkies durch 
Aufnahme von Wasser und Sauerstoff Hg SO^, die mit dem vorhan- 
denen Ca CO3 Calciumsulfat bildet. Beim Verdunsten der Lösung 
ergeben sich schöne Gipskrystalle , die ich namentlich nach Regen- ^ 
Wetter häufig im Linsengraben fand. 

Die tiefsten Schichten des dunklen Thones direkt über den 
Macrocephalusbänken im Linsengraben bei Glems Zeigen häufig weisse 
Fleckchen. Foraminiferenstruktur habe ich trotz genauer Untersuchung 
des geschlämmten Materials nicht bestimmt nachweisen können. 

Die unteren Lagen des Ornatenthones bei Boll und Lautlingen 
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haben im ganzen eine lichtete Farbe, ebenso die von Laatlingen nnd 
Jungingeii, Ea linden sich darin Schwefelkiese in Form von Faden, 
Knollen, Kugeln und Wülsten, von denen letztere namentlich leicht 
verwittern nnd dann ein ockerartige s Aassehen annehmen. Eine 
regelmässige oder bestimmte Form nehmen die Schwefelkiese selten 
an und ihre Entstehiu^ ist daher noch ziemlich rätselhaft. Über- 
haupt ist der Schwefelkies eine ausserordenÜich häufige Etscheinnng 
im Jura speziell im Omatenthon ; er zeigt sich auch in den so pracht- 
voll verkiesten Ammonitengehäusen dieser Schicht , die nicht selten 
im Goldglanz strahlen und nur in den Heteiophyllen des Lias ein 
Analogon haben. Durch die Atmosphäritien zersetzt und in das Wasser 
geführt treten TeUe des Schwefelkieses als gelblicher Schlamm an 
der Basis des Omatentbones wieder auf, wo sich auf den undurch- 
lässigen Thonen kleine Sümpfe und Moräste eingestellt haben. Dies 
alles in Verbindung mit der Flora aus Sumpfgräsem und Eqoiseten 
bildet ein äusseres Kennzeichen der Ornatenregion. 

Die Farbe der Thone in Br. Jura ^ ist selbst im Lager hart neben- 
einander bläulich und gelb. An der Luft nehmen die dunkleren Thone 
eine mehr hellere Färbung an, und teilen sich bei der Verwitterung 
in feine di'inne Flättchen von Fapieretärke. Die Farben stehen nicht 
selten ohne jeden Übergang nebeneinander in einer und dei-selben 
horizontalen Abteilang wie im Keupermergel. Eine Schichtung ist 
in Gruben zu beobachten , so bei Boll , wo sich die Masse an dem 
Mägdebeig anzulehnen scheint. Nach oben zeigen sich an vielen 
Stellen in der Alb eigentumliche Knollen, Konkretionen von Ealk dar- 
stellend, die oft einen Ammoniten oder Krebs mumienartig eingehüllt 
haben. Diese Schicht ist geradezu leitend, ihre Mächtigkeit aber ver- 
schieden. 

Ober dieser Knollenschicht stehen dunklere BchieferigeThonmassen 
an, die rauher als die unteren sind. Sie brechen in untegelmässigen 
groben Plattenstücken , welche an der Luft leicht erhärten. Dieser 
Schicht ist mehr Kalk eingelagert, die ganze Wand verrutscht auch 
. nicht .mehr in dem Masse wie die eigenthchen Omatenthone. Gut zu 
beobachten ist diese Abteilung bei Lautungen, im Linsengraben nnd 
bei öschingen. Sie ist nur leicht zu übersehen, um so mehr als die 
mit dem hellen Schlamm beladenen Wasser aus den daiüberliegenden 
Impressathonen die bräuniich-blaue Farbe und grobe Schieferung ver- 
wischen. Wegen seiner relativen Härte bietet dieser Thon dem Wasser 
einen ziemhchen Widerstand; was man namentlich bei Regenwetter 
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beobachten kann. Da die genannte Schicht leicht zn übersehen ist, 
so ist sie bis jetzt auch wenig auf Petrefakten ausgebeutet worden. 
Von den unteren Thonen unterscheiden eich diese meht bräunlichen 
noch besonders duich zahlreicher eingestreute Glimmeipaitikelchen. 
Nach oben werden diese Thone durch Anfnahme von Kalk heller und 
mergeliger. Ihre Mächtigkeit ist auf 5 — 2 m anzusetzen. Darüber 
folgt eine „handhohe Ealkbank", die Quekstedt schon in seinem 
„Jnia" als Anfang des W. Jura bezeichnet (185S, pag. 574), und 
die auch Wdndt als praktische Grenze zwischen Braunem und Weissem 
Jura empfiehlt. (Jahreshefte d. Vereins f. vaterl, Naturkunde in Wort- 
temberg 1883, pag. 148.) 

Bis zu den Fundplätzen der Terebrattda impressa folgen „nenn 
Kalkbänke" mit heller werdenden Thonschichten wechselnd, die so- 
genannte Transversarinszone Schwabens. Die unteren Thonschichten 
sind noch bräunlich, gehen dann zwischen den Kalkbänken in feio- 
geschichtetere Massen über, allmählich heller werdend bis zu asch- 
farben und hellgelb. Sie sind überall, wo ich sie fand, fast horizontal 
abgelagert und man kann namentlich in der unteren Begion Platte 
für Platte abheben, zwischen denen eich das Bergwasser sammelt. 
Viele Ammoniten finden sich gewöhnlich nur in Bruchstücken und 
Abdrücken grosser Individuen. Schwefelkies ist eine häufige Er- 
scheinung in groben Wülsten bis zu eigentümhch verzweigten Fädchen 
von kreisrundem Querschnitt mit unregelmässiger Oberfläche. Pucus- 
ähnliche Gebilde bis zu 30 cm und mehr Länge und mit 1 cm und 
mehr Breite werden in den Thonen und Ealkbänken häufig gefunden, 
nicht selten mit stellenweiser grüner Färbung. 

Der Charakter des ganzen hat sich gegen den Ornatentbon hier 
völlig verändert; es müssen bei dieser Ablagerung des Jurameeres 
grosse Verschiedenheiten eingetreten sein, sowohl was Zusammen- 
setzung als Bewohner des Meeres anbelangt. Die dunklen Thone 
hören auf, die Verkiesung der Molluskengehäuse tritt nur höchst selten 
ein. — Die „neun Kalkbänke" finden sich ira schwäbischen Jura an 
vielen Stellen aufgeschlossen : Am Stuifen, bei Dettingen, im Linsen- 
graben bei Glems, in fast allen Falten am Gutenberge, an der Steige nach 
St. Johann hei Eningen, um ReutUngen, am ßossberge besonders bei 
öschingen, vorzäghch an der südÖstUchen Seite des Hohenzollem, 
wo leider der Omatentbon von Geröll ganz überdeckt ist, am Böllat 
ebenso, am besten bei Lautlingen, ferner noch am Randen und in 
der Wutachgegend. Überall dasselbe Einerlei des muschelig und 
splitterig unter dem Hammer schwer brechenden bläulichgraaen Kalkes 
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nnd der dazwischenliegenden mergeligen Thonachichten mit denselben 
mühsam zu gewinnenden Petrefakten. Wenn die Kalkbänke nicht „an- 
gewittert" oder „verfroren" sind, gehört es fast zu den Unmöglichkeiten 
sie zu zerschlagen. Schon von weitem ist diese Region erkennbar. 
Einige Meter über dem buckeligen verrutschten Ornatentbone schauen 
aus den steilansteigenden überwachsenen Wänden w eissgebleichte 
ßutBchflächen hervor. Es sind die Thonachichten, die von parallelen 
und horizontalen hellgelben hie rötlichgefleckten Kalkbänken durch- 
zogen werden. Die Kalkbänke schauen starr und plump hervor, teilen 
sich bei der Verwitterung senkrecht in einzelne Würfel, deren Kanten 
abwittem und gleichen dann von fern auch festen Perlschnüren. Das 
einzelne auf dem Ornatenthon gefundene Kalkstück verrät sich am 
besten nach vielfach vergeblichen Hammerschlägen am scharfen 
muscheligen Bruch und der im Innern bläulich-grauen Farbe, um 
nicht zu sagen am häufigen Mangel an Petrefakten. Es scheinen 
fast immer konstant neun Bänke zu sein, wenngleich die Trennung 
und obere Grenze mit T. impressa verschiedene Deutung zulassen 
kann. Es sondern sich die viel .Kalk haltenden Thonschichten nach 
oben beinahe seibat zu festen Bänken ab, so dass am Böllat und 
Oschingen die Trennung der einzelnen Lager schwierig wird. Sucht 
man ein Stück der dortigen oberen Bänke zu zerschlagen, so gibt 
der untere Teil Steincharakter zu erkennen, während die obere Hälfte 
in schieferige dünne Platten auseinanderfällt. Sicher steht von dieser 
Region fest, daas darin noch keine T. impressa im Lager gefiinden 
wurde, dagegen gelang es stets, wo die a-Thone entwickelt und auf- 
geschlossen waren, diese Leitmnschel zu finden. 

Von weiteren anorganischen Funden dieser Abteilung ist nicht 
viel zu erwähnen. Von der Eutsche bei Eathshausen habe ich ein 
ätflck aus Braun T, das ausser Kalkspat auch Schwerspat und 
faserigen Cölestin enthält. Das Stück gehört nicht einer Ammoniten- 
kammer an. Der Cölestin ist neben dem blätterigen Schwerspat und 
dem Kalkspat in strahlig-blätteriger Weise abgelagert und gibt vor 
der Flamme mit Salzsäure die purpurrote Farbe , womit Strontium- 
sulfat erwiesen ist. 

Eigentümlich sind der glimmerhaltigen Thonschicht (unter den 
Kalkbänken von Weiss a) eingestreute grünbebe oolithische Kömehen 
von Schiesspulvergrösse , die sich vielleicht nicht durchgängig in 
Schwaben finden. Im Eyachgebiet treten sie wenig und unmerklich 
auf, am besten südlich von Tübingen bei Gönningen und Oschingen. 
Bei letzterem Orte liegen sie mehr in Geoden, unregelmässig ein- 
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gestreut und bilden dort das Lager für die Lambeitiknollen. Be- 
kanntlich finden sich in Franken diese glaukonitiachen Mergel- und 
Kalkbänke häufig am Staffelberge direkt über Omatenthonen (cfr. 
Waagen pag. 113). In der Zone des Amtn. biarmatus Frankens gibt 
Waagen unter der glaukonitischen Kalkbank (die er der Zone des 
Amm. transversarius zuzählt) „harte Mergelknollen selten mit Ver^ 
st eine rangen" {pag. 132) an; es wäre interessant, die bis jetzt wenig 
beobachteten Glaukonitthone Schwabens damit in Verbindung za 
bringen. Am Stuifen fand ich glaukonitische Kalke etwas höher im 
unteren W. Jura a. Vom Eyachgebiet erwähnt sie schon Qüesstbdi in 
den Begleitworten zum geognostischen Atlas von Württemberg (Blatt 
Bahngen und Ehingen). Überraschend ist bei den Glaukonitkörnchen 
des glimmerhaltigen Thones (Gönningen) die Lagerung, die man auf 
mit dem Messer gespaltenen Stücken beobachtet in einer 0,60 m 
mächtigen Schicht, In kreisbogenförmigen Vertiefungen oft von einem 
Punkte ausgehend, also wedelartig, sammeln sich die Glaakonitkömchen. 
Es hat den Anschein, wie wenn sanfte am Meeresstrande ausklingende 
Wellen auf dem Sande die charakteristische Zeichnung hier versteinert 
zurückgelassen hätten, die nun mit grünen Strichen hervorgehoben 
wäre. Ich erinnere an den Wellenkalk und ähnliche Bildungen. Für 
etwas Organisches wie bei den Zopfplatten über der Sowerbyibank 
möchte ich ea nicht halten. Dieselbe wedelartige Zeichnung fend 
ich auch bei Lautlingen „auf Bergen" in den Thonen über der 
Semihastatenbank (Fraab) aber nicht in grüner, sondern in schwarzer 
Farbe ; körnige Anlagerung liess sich ebenfalls nicht erkennen. 

Unter der- Semihastatenbank liegen die Lambertiknollen. Ob 
diese Geoden einer das ganze Jnragebirge durchsetzenden Schicht 
angehören , wage ich nicht zu behaupten. Gefunden habe ich sie 
mehr oder weniger häufig an fast allen Stellen, wo ich meine Ab- 
teilung durchstudierte resp. graben liess. Diese Geoden mit nicht 
selten eingeschlossenen Ammoniten sind aber jedenfalls sehr ungleich 
in einer Schicht von 0,20 — 1 m Mächtigkeit verteilt. Im Linsen- 
graben fand ich sie am schönsten entwickelt, auffälligerweise lag 
dort fast Knolle an Knolle. Was zunächst ihre Grösse anbelangt, 
so linden sich Knollen von 1 — 2 cm Lange und über ^/a cm Dicke 
walzenförmiger Art im ganzen Ornatenthon oft mit „warzenartigen 
Anschwellungen" versehen, nicht selten den Schwanz oder Tarsen- 
güeder eines Krebses herausstreckend. Auf Koprolithen dürfen wir 
wegen der durchaus anregelmässigen Form nicht schliessen. Sie 
müssen als Konkretionen einer weichen Schlammmasse angesehen 
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werden. Beim Zerschlagen der Knollen ergeben sich solohe, die eine 
Lomogene donkelbiaune an den Rändern etwas meht schwarz ge- 
färbte Masse zeigen, während andere Kiebs- und Ämmonitenteüe um- 
Bchliessen. Von letzteren ist oft nur an den geschwungenen Linien 
äus Schwerspat und anderen Mineralien eine Spnr der Kanunei- 
wandnngen zu erkennen. Die Grösse der Geoden schwankt im oberen 
Omatentbon bedeutend, ich habe Knollen bis zu 15 cm Länge und 
S cm Dicke aus dem Lager gezogen. Die genaue Anaiyse einer 
Knolle, die ich meinem Frennde Dr. BIrwald, Assistent an der Berg- 
akademie zu Berhn, verdanke, ergab folgendes Resultat : 

Knolle mit Amm. Lamierti: 
Phosphorsaure Thonerde nait sehr wenig phos- 
phorsaurem Eisenoxyd 6,43 

Phosphorsaurer Kalk 47,28 

Kohlensaurer Kalk 15,47 

Calciumoxyd 10,25 

Manganoxyd 1,31 

Kieselsäure 8,46 

Best: Organische Substanz, 89,20 

Oder da die Verteilung der Säuren auf die Basen eine etwas 
willkürliche ist, so folgen die genauen Änalysenresultate : 

SiOj 8,46 

COg 6,31 

PjOj 35,40 

CaO 44,53 

MgO 1,31 

Al^Og 2,69 

Rest: Organische Substanz und Spur von Fe^Oj, 89,20 

Übrigens ist das Auftreten der phosphorsäurehaltigen Knollen 
im ganzen Jnra eine nicht zu seltene Erscheinung. Noch heute 
bilden sich solche Geoden z. B. an der Küste von Norwegen, wo 
AoASStz in einer solchen einen Fisch der Jetztwelt nachwies. Auch 
in anderen Formationen wie im Kupferschiefer des Zechsteins be- 
gegnen sie uns, wenn sie aber auftreten, sind sie stets häufig. Es 
scheinen dies Produkte einer Meeresablagerung mit bestimmten Be- 
dingungen zu sein, wo die Leichname bald in den Schlamm sanken 
und das faulende Fleisch nicht durch reisaende Wogen von den 
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festeren Bestandteilen des Tieres weggeführt wurde. Die faulende 
Masse sog gleichsam den feinen Kalkschlamm an und erhärtete dann 
mit dem Skelett resp. mit der Schale zusammen. Das Lager dieser 
Knollen, die hier in Betracht kommen, wird von weichen Thonen 
gebildet, die nicht im entferntesten den Knollen an Härte gleich- 
kommen und auch nicht diesen auftalligen Pbospborsäuregehalt haben. 
"Viel omhergeschlendert können diese Gehäuse auch deshalb nicht sein, 
weil die oft überraschende Erhaltung der Stacheln, wie bei Amm. 
Sdkeriae, diese Möglichkeit ausschliesst. Es müssen daher wie 
im Lias e besondere Bedingungen für die Erhaltung der Ichthyoeauren- 
skelette gewesen sind, solche auch für die LambertJknollenschicht be- 
standen haben , die wir wahrscheinlich in der Begrenzung des da- 
maligen Jnrameeres suchen müssen. Wir finden daher gleichsam die 
chemische Zusammensetzung der Ammonitentiere hier versteinert. 
In England und Frankreich sollen diese Schätze an P^ O5 der Land- 
wirtschaft nutzbar gemacht werden, wie Gömbel erwähnt. 

In England und Russland sind die Knollen ebenfalls sehr häaüg, 
und zwar erwähnen L&HnsEif und NiKiTiN sie aus dem ßjäsanschen 
Gouvernement und aus dem Gebiete der oberen Wolga; den Petre- 
fakten nach stimmen diese Schichten vollkommen mit denen un- 
serer oberen Br. Jura ^-Region überein. Lahösbn fährt sie beson- 
ders in der Aucellenbank und der Schicht des Perisphincies Mos- 
guensis an, Nieitin aus der Wolgaformation, so z. B. in der Etage 
mit AmaÜheus aUernans: „thonig-kalkige Konkretionen, wo sich 
die Fossilien konzentrieren". Diese Abteilung entspricht wohl der 
unteren Wolgastufe, die Rodillier mit Amm. virgatus charakterisierte. 
Lahdsen erwähnt noch (pag. 77) bei Tschulkowo eine glankonithaltige 
aus Mergelknollen zusammengesetzte Konglomeratschicht, die sich über 
dem Horizont mit Cardioceras cordatum befindet entsprechend anseren. 
dunklen Grenzthonen zwischen dem Braunen und Weissen Jura („obere' 
Zone des Amm. biarmatus"). Dies würde vollständig mit den' in 
Öschingen und am Rossberge gefundenen glaokonith altigen Thonen mit 
LambertiknoUen übereinstimmen. In dem Moskauer Jura scheint die 
Ablagerung aber doch verschieden von der schwäbischen des oberen 
Braunen Jura zu sein, es treten dort häufig gelbliche und grünlich© 
Sandsteinschichten auf, die durch thonig-kalkigen Zement zusammen-' 
gehalten werden (NiKiTm pag: 23). Oolithische Eiseneinlagerangen 
scheinen auch öfter als in unserem Ornatenthon zu sein. Die von 
LiHDSEN und NiEiiiN besprochenen Gegenden sind nach ihren Angaben 
wegen der Sandeinlagerungen mehr als „ Strandbildungen " anzusehen. 
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So weit ich beobachten konnte, fehlen in Schwaben Sandeinlagemngen 
in dieser Zone. In Polen findet sich „eine Schicht mit grünlichen 
Chloiitkörnem , die kaum mehr als einen Fuss dick und mit 
Selemnües semihastatus , canaliculatus, Beoviensis Zeiirch. überfällt 
ist und auf braunem Mergel mit ausgesondertem EisenooUth ruht". Im 
ßorfe Bzow an den Quellen der Wartha bedeckt die braunen Mergel 
(Biann Jura e und weisser Kalkmergel mit zahlreich eingemengten 
Körnern „Ton erdigem Chlorif. „Dieses Mineral gibt dieser Schicht, 
die kaum mehr als 1 Fnsa mächtig ist, eine grüne Färbong" 
(Zedscbneb), 

Es ist auffällig, dass nach Beschreibungen so ähnliche Erschei- 
nungen in so entfernten Jnraablagerungen wie in Bnssland, Polen, 
Franken und Schwaben zu gleicher Zeit sich bildeten. 

Die oben erwähnten glaukonitischen Einlagerungen in der 
Orenzschicht des Braunen zum Weissen Jura a ergaben nach einer 
Analyse, die mir von Herrn stud. von Lobb gütigst angefertigt 
■wurde, Kohlensäure , Calcium , Silicium , Spuren von Eisen , Chlor- 
kali und Fhosphorsäure, von letzterer keineswegs nur geringe Spuren. 
Glaukonit ist ein wasserhaltiges Kalieis enoxydsilikat. „Der Kali- 
^ehalt macht ihn zu einem der Vegetation dienlichen Mineral, daher die 
Verwendung als Kalidünger" (TscazaMAK, Mineral. -Analyse); hier kommt 
3iur noch der nicht zu verachtende Prozentsatz an Phosphorsäure hinzu. 

Qdenstedt erwähnt die schwarzen harten Knollen mit krystal- 
Üsiertem Schwerspat schon im Flözgebirge {pag. 375). 

Von dem höchsten Norden des europäischen Rnsslands erhalten 
wir Nachrichten über diese Geoden in der Reisebeschreibung des 
Orafen Küseblino nach dem Petschoraland. 

Ganz sichere Daten über ausser europäische Knollenbiidung 
brachten Gebr. Schlagintwbit aus Tibet mit. Eine grosse Kollektion 
bestimmte Opfel in den Jurass. Cephalopoden pag. 267 — 82 neu und 
gab die entsprechenden Abbildungen dazu. 

Mag sich auch „keine einzige Spezies mit den einheimischen 
(pag. 268) identifizieren lassen, " so sind Amm. Jason, Duncant, ornatus, 
anceps, atkleta etc. darin unschwer zu erkennen. Viele der Ammoniten 
und Belemniten „stecken in gerundeten dunklen harten Geoden, deren 
Masse in schwarzen Homstein übergebt". Ofpsl fügt hinzu: Dass 
die „Schichten von Spiti und Gnari-Khorum die Äquivalente der 
europäischen Kellowayschichten darstellen". 

Übrigens zogen und ziehen noch heute- diese Geoden die Auf- 
merksamkeit der Eingebomen auf sich. Sie werden bei ihnen für 
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heilig gehalten, was man event. mit der Fruchtbarkeit der Gegen- 
den zosamme abringen kann, in denen die Knollen gefanden werden. 
Wenigstens ist letzteres bei der sogenannten „schwarzen Erde" der 
Fall, die man ans Kassland bis gegen Magdeburg verfolgt haben 
will. Bldmehbach * nennt geradezu die Knollen , die einen Ammo- 
niten enthalten , Ammonites sacer (Tab. 2 , Fig. 7) : „qnod apud 
Indos cisgangeticoB pro symbolo mythico metamorphoseon dei sui 
Vishnu habetur et sunäna veneratione colitur." 

Im folgenden gebe ich einige Profile, die ich alle nach eigener 
Untersuchung anfgestellt habe. 

L Soll. 
In der Umgegend von Boll ist der untere Omatenthon leicht 
und genau zu untersuchen, südwestlich von Dämau am Borghalden- 
berg im Walde. 

Die Grabe war bei meiner Anwesenheit (Mai 1886) Qbet 4 m 
tief. Die Schichten fallen darin etwas nach Süd ein. Das nm- 
liegende Terrain ist von Weiss Jura-Geröll überstürzt und mit Eichen, 
Buchen und Gras überwachsen. Doch fand sich einige Meter über 
der Grube ein Bisaster und Ämm. convolutus omati, höher hinauf auch 
Knollen aus der Lambertischicht. 

Der fette mergelige Thon iallt dem Burghaldenberg zu ein ; er 
enthält viel Schwefelkies, auch etwas versteinertes Holz. Die Haupt- 
farbe des Thones ist hellledergelb. Eingelagert sind blaue bis 
schwarze Thone geodenartig. Die Masse ist so weich, dass sie sich 
beliebig mit dem Messer im Lager schneiden lässt. Eine Humusdecke 
von ca. 35 cm deckt die Grube nach oben ab, es folgen 2 m leder- 
farbene Thone mit den genannten Geoden, die bis zu 0,60 m lang 
und 0,25 m hoch werden. Tiefet nimmt das Lager eine mehr 
bläuliche Farbe an und wird „fetter", daneben zeigen sich noch 
Einsprengungen des gelben Thones. Die verschiedenfarbenen Thone 
• stehen mitunter pfeilerartig fast senkrecht nebeneinander in einer 
Dicke von 0,5 m. Nirgendwo anders habe ich diese auffallende 
Nebeneinanderlagerung der fetten Thonschichten beobachten können. 
Im Lager lösen sich fast senkrecht unregelmässige Brocken ab, die 
bald verwittern und dabei in feine Schüppchen zerfallen, man erhält 
daraus leicht die schönsten verkiesten Petrefakten. 

' BlnmenliaDbii specimeu tellnriB srcbaeo. Gonunentatioiies bog. scient. 
Öotting. Vol. XV. 1804. 
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Profil der Grube Im Boller "Wald. 





ohne 


Lager 
der Petre- 

fekten. 


Mächtig- 
keit 
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In der Nähe der Grabe: Disaster ovalU. 








Amm. hecHcua hinula, compreaaut, pwictatus. 
Beiemn. semihastatus. 
Amm. anceps. 

Amm. Jason (selten und in verdrückten Exem- 
plaren). 




Helle 
leder- 
farbeue 
Tbone mit 
blatten 
Geoden. 


1,20 


Amm. aiKeps. Ont/chiten. Sei. semihastatus. 

Amm. Jason. A. ChamusseH {1 mal geftmden). 

Amm. puatulatus. Atnm. conv'ol. parabolis. 

Amm. hecticas. Bostellaria. Nueula. Aetarte 
pumila. 

Amm.refractus.Genicularia,Aintaria.Muri(nda. 

Amm. hectictu paralhhts. JWiM-ähnliche Ge- 
bilde. Muricida gemicarinata. 


«1 


Mehr 
blaoe 

fette 
Thone. 


1,90 


Nautilus aganüicuB. Orphnea ornata. 

Amm. Jason. 

Beiemn. semihastatvs (gelt«n). 

Baculiles aeuarius. Bostellaria trochiformis. 

Amm. pustulatus. A. refractas (in verdrückten 

Exemplaren). 
Posidonia oTtutti. 


Gelbliche 
fette 
Thone 
mit viel 
Schwefel- 
kies. 





Die Farben des Thones — blao und gelb — stehen so un- 
veraiittelt an, dass Handstücke die verschiedenen Schattierungen so 
hart nebeneinander zeigen, als wenn sie von einem Strich aas rechts 
and links genaa aufgetragen wären. An der Luft nimmt der blaue 
Thon eine mehr gelbliche Färbung an. 

Häufig sind an dieser Stelle die zarten und seltenen Kinschlüsse 
des Omatenthones, wie : Baculites, Genieularia, Acuaria, OnychUes 
und last not least habe ich aas dieser Grube ein Stück, das sich 
nach langer Bearbeitang als ein Amm. re/racttts mit Kapuze und 



.cy Google 



— 17 — 

Ohr erwies, ähnlich wie d'Orbigny (Tab. 172, Fig. 3—7) ihn abbildet, 
meines Wissens das erste vollständige Exemplar Schwabens (abge- 
bildet auf Taf. 1 Fig. 3a)'. 

n. BeutUoser a«send. 
Inmitten des schwäbischen Albrandes eignete sich die Rent- 
lingei Gegend znr Untersnchnng des obeien Biaauen Jura. Genauer 
habe ich das hügelige Terrain studiert, das nördlich von dem aus 
dem Uracher Thal kommenden Ermsbach und südlich von der aus 
dem Lichtensteiner Thal berauseilenden Echaz begrenzt wird. Hierin 
kommen in Betracht : die isoherte Achalm, der Gntenberg bei Eningen 
imd das dem Steilrande der Alb vorgelagerte Hügelland von Dettin- 
gen und Glems. 

Beginnen wir bei 

Gtems mit dem Linsengraben. 
Nördlich vom Dorfe Giema fällt das Terrain etwas sanfter in 
das Neckarthal, mächtige Buckel umsäumen den steilen Bossberg 
von NO bis NW, durchschossen von basaltischen und basalttoff- 
artigen Gebilden , wovon ich nur den kleinen Kegel Heiligenkreuz 
bei Dettingen nenne. Weiss Jura-Geröll bedeckt das Terrain über 
dem Ornatenthon, überwachsen von mageren Gräsern — der Platz 
für die Schafweiden. Eine Viertelstunde nordöstlich von Glems er- 
hebt sich ein 12 — 15 m hoher langgedehnter Buckel, basalttuffartiger 
Natur, der Linsenbühl. Dieser hält gleichsam den leicht verrut- 
schenden Ornatenthon etwas fest und bildet eine Schutzwehr gegen 
das herabstürzende Geröll für den tiefer liegenden Braunen Jura, 
den der nordwestlich gerichtete Linsengraben durchschneidet. Seit 
mehr wie 30 Jahren werden die Wände des Grabens von einem 
Eninger Petrefaktenhändler nach „guten Ämmoniten" durchwühlt, 
so dass vom Anstehenden kaum noch die Rede sein kann. Dennoch 
bietet der Bachriss einen lehrreichen Anfschluss, da hier der untere 
Braune Jura bis beinahe hinauf zu den Impressathonen aufgedeckt 
ist. Die Schichten neigen sich südwestlich, als wenn sie vom Linsen- 
bühl abrutschten, so dasa die rechte Baehseite die höhere und für 
die Aufnahme die linke geeigneter ist. Indessen ist dies nicht 
möglich konstant festzuhalten, da auch hier an der Oberfläche 

' Die Lage der Grube im Boller Walde ist nicht genau anzugeben. Der 
vor Dfiman dahinfnbrende Fneeweg steht anf keiner Karte. Man wende sich, 
nm die Stelle zn findeu, an den Gemeindepfleger Hildenbrand resp. an dessen 
Scbwiegereohn Busb in DOman, der die hetx. Stelle aeit langer Zeit ansbentet. 
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die Omatentbone der al]geineinen Fallrichtimg ins Keckarthai folgen. 
Berücksichtigt man, dass gewaltige Thonmassen unmerklich hinnnter- 
schleifen, denen immer neue folgen wie in einem Gletscherbett die 
Eismassen, so wird man die Profilangaben nicht exakt genau ver- 
langen können, es kommt dieser Dmatand besonders bei Aufeinander- 
folge der Faonenreste in Rechnung. Daher hat die Eintheilimg des 
Ornatenthones in verschiedene Zonen nur bedingten Wert, ich habe 
Ammoniten, die z. B. als leitend für das Amin. anceps-Bett ange- 
geben werden, in der Lamberti-Schicht gefnnden und umgekehrt. 
Erst wenn es jemand unternehmen würde direkt vom Hangenden 
des Weissjurakalkes einen Schacht abzuteufen, dann könnte man 
die genaue Ektwickelung der Fauna des Ornatenthones angeben. 

Meine Unter suchtmgen ergaben folgende B«sultate: Mächtig- 
keit des Braunen Jura ^ von der Macrocephalus-Schicht bis zur unter- 
sten Ealkbank von W. Jura a ca. 15 m. Über der oberen Grenze des 
Bacheinschnittes hart am Wege nahm ich aus dem Lager einen 
Amm. Lamberti, dagegen sammelte ich am Lindenbühl 3 m über 
dem höchsten Pmkte der rechten Grabenseite Pentacrinites sttbteres, 
T. impressa etc., von denen ich annehme, dass sie einer herab- 
genitschten Thonseholle angehören. Die Impressathone sind hier 
nicht aufgeschlossen , ebensowenig auf dem Wege nach Dettingen 
um den ganzen Rossberg herum. Als Unica finden sich im unteren 
Omatenthon grosse bis zu 15 cm und mehr im Buichmessei haltende 
konvolutenähnliche Ammoniten mit vollkommenem Mundsaum leider 
stets verdrückt. Sie liegen in einer fusshohen schwarzen schiefrigen 
Thonschicht, anstehend über dem Wassemiveau (Juni 1886), da 
wo die Grenze der Gemeinde Neuhausen den Graben kreuzt. Das 
untere Stück des Grabens gehört der Gemeinde Glems. Äusserlich 
ist der betreffende Platz kenntlich an der engsten Stelle des Grabens 
und an den ersten Stiäuchern (von oben gerechnet), die die steilen 
Wände und das Bachbett hier überschatten. 

Kordöstlich von Glems am oberen Weg nach Dettingen 
findet man häuüg Amm. convolvtus, ornaivs, Jason, hecUcus etc., 
die den Omatenthon charakterisieren, ausserdem in den herunterge- 
fallenen Kalkstücken Amm. Un(/ulatus, subclausus, Pentacrinites sub- 
teres etc. Selten ist eine Bank anstehend zu finden. 

Ahnlich ist es in den Falten des Gutenberges Eningen zu. An 
der Steige von Kningen nach St. Johann, wo die Chanssee die erste 
grosse Serpentine schlägt, ist die untere W. Jura a-Region gut auf- 
geschlossen. Unterhalb des Strassenniveans befindet sich ein grosser 

Digitizecy Google 



Profil des Linaensrabens bei Olems. 
Terebratula impressa. Helle Thone. 



WeisB Jn» a. 


Kein be- 


Oranblane 
Ealkbaoke 




4 Ealkbänke mit Thonlagern dEUEwiechen. 
A.mm, Ungulatus, complanattis albtis. 


bestiiumtes 
Lager inne- 
haltende Pe- 


mit bräunlicli 

ngen Tbonen 
dazwischen. 


3-4 m 


Pentacrinües mbteres, Amm. biplex. 


trefakten. 








BrättoUohe bis 




Amm. triplicatug, Amm. biplex. Amm. 




blane, grob 
geschicStete 
Thone, viel 




liiigalatug. 






Amm. Lamberti-Amn. 




3-4 m 


Monotis. Nucula arnati. 




Glimmer- 








parükelcben 
enthaltend. 










Lambertiknollen. Amm. Lamberti infior- 




Schwärzliche 




tus, coTdatus. 


■s 


Thone mit 




Amm. convol. gigas, caprinas, athUla, 


s 


Geoden. 




peranaalua. 


■ii 1 




3-4 m 




Dnnkle thone 


(?) 




l\S 


nach unten 






blänlicb wer- 




3I<motü ornati. 


dend, schwach 






1 l'l 


geschichtet. 






Weiche fette 
Thone Yon 
blaner bis 
eelber Farbe 
ohne deutliche 
Schichtung. 






a .ä|| 




Amm. omatus, bidenlatus, bipaTtitus, 

dentatus. 
Amm. hecticus, lunula, depresstie, punc- 

tatus etc. 
Amm. anceps. Amm. ornatus compressus. 


i; ||l 


5-6 m 

(?) 


^.''1 


Schwefelkies- 
knoilen. 






II 






Amm. anceps. Amm. heterophyllus ornati. 






Amm. hectictu. Var. in grossen Eiempl, 


.-■^ 1 


Blane bis 




Amm. Jason mit Wohnkammer, die aber 




gelbe weiche 




nicht verkiest ist 


Thone. 






( 


Schwefelkiese 




bolis und ornati. 




in Wülsten 




Amm. coronatus. (?) Amm.furticarinatut. 




nnd Kugeln. 




Belemnites semihattatus depressus. 










Wohl- 








geschichtete 








0,36 m 


Amm. triplicatas in Mengen. 




schwärzlicher 






Farbe mit 








weiss. Flecken 












Amm. macTOcephalua, laeviplex, bullatus, 




GisenooUthe. 




Mespiiocrinües macrocephalua. 








Ter. Varianz. 








ParkinBon-Oohth. 




ßläul. Thone 
Kalkbank. 





»D, Google 



Abratsch, der die Grenzthone der obersten Omatenschicht irei- 
gelegt hat. 

An der alten Heusteige bei Eningen gammelt man über den 
berühmten Hamitenschichten nnd Maciocephaluebänken eine grosse 
Anzahl der Leitmuschehi von Br. Jnra f. Da daa Terrain dort aber 
nicht fUi systematische Untersachangen geeignet ist, so gebe ich 
kein Profil davon, 

Bossberg südlich von Tübingen. 

Links des Weges von Gönningen auf den Bosshei^ kommt ein 
kleiner Bach herunter, dessen Wände den Ornatenthon ca. 50 m 
über dem Orte erkennen lassen. Die Schichten sind von SO nach 
NW geneigt. Auf der linken Bachseite sammelt man in den Thonen 
Amm. hedieus, conväatus, bipartüus, omaius, Belemnites semihastatus 
rotundus etc. Darüber befindet sich die schon erwähnte Schicht 
mit den wedelartig gelagerten glaukonitischen Kömchen, östlich 
von dem Graben ca. 33 m höher ah das Schiesshaus fand sich 
T. impressa. Die Kalkbänke darunter sind nicht aufgedeckt. 

Anf der andern Seite des Roasberges, oder genauer an süd- 
Hcher Seite des zu ihm gehörigen Schönberges, Östlich von öschingen 
ist für unsere Abteilung wieder eine Steile von Bedeutung. Geht 
man von Öschingen an der rechten Seite des Baches aufwärts, so 
gelangt man gegenüber dem Katzßntbal an die am meisten südlich 
vorspringende Ecke des Schönberges. Die klar sichtbaren Weiss 
Jura ß -Kalkbänke bilden die Spitze des Bergvorspranges ; das dar- 
unter Liegende ist auf abgemtschter Fläche deutlich zu erkennen 
nnd biet.et bis hinab zu den Grenzthonen des Braunen Jura ^ ein 
äusserst klares Profil. Es lassen sich die „neun Kalkbänke" der Trans- 
vetsariuszone hier ebenso genau verfolgen wie am Böllat. 

HL Balinffsr &eg»aä. 
Böllat. 
Im südlichen Teile des schwäbischen Jnras war für meine 

Untersuchung das Eyachgebiet am wichtigsten. Besonders die 
Gegend um Lautlingen, hart am Rande der steil ansteigenden Alb 
nnd eine Stelle am Böllat. Der durch die Eyach abgetrennte Ge- 
birgsteil mit dem höchstgelegenen Dorfe Württembergs, Bargfelden, 
sendet mehrere Strahlen aus, von denen der Böllat sich südwestlich 
herumziehend mit dem schmalen „Grat" vereinigt. In dem von 
diesem Grat und dem Böllat gebildeten Winkel liegt der Meierhof 
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Wannenthal. Von dort führt ein steiler Fahrweg nach Burgfelden 
hinanf, von welchem sich ein Fusapfad abzweigt, der sich heram- 
schlängelt um den nach Westen gerichteten Votspmng des Böllat. 
Einige 100 Schritte auf diesem Pfade führen uns an eine abgestüizte 
Wand, aus der mehrere horizontal abgelagerte Kalkbänke heiaos- 
schauen, das ist die Stelle, an der wir den unteren Weissen Jura 
leicht nntersnchen können. Leider ist vom Omatenthon absolnt 
keine Spur anstehend zu finden; alles ist uberstärzt von 6ei6U der 
höherliegenden Kalkbänke and Schwammfelsen. 

Laatlingen. 

Leichter zugänglich ist der schon seit langer Zeit ausgebeutete 
Platz bei Lantlingen. Fünf Minuten auf der \on Lautungen nach 
Ehingen führenden alten Strasse gelangt man an einen vorgescho- 
benen teilweise bebauten Hügel „auf Bergen" genannt. Die Strasse 
geht Übet den Hügel und durchschneidet den -oberen etwas steiler 
ansteigenden Teil desselben, der mit Kiefern bewachsen ist. Äof 
diesem oberen Teile steht ein Kreuz, in dessen Nähe man T. im- 
ßressa, Pentacrinües subtercs, Amm. altemans u. a. Leitfossilien des 
Weissen Jura a sammelt, 60 m über dem Kirchplatze Lautlingens 
oder ca. 10 Minuten davon sind an dem geschilderten Wege rechts 
mehrere Löcher gegraben , die die Macrocephalusbank vortrefflich 
aufdecken. Zu nnterst eine harte graue 20 cm starke Kalkbank. 
Ihr lagert der Macrocephalusoolith auf, der hier sehr eisenschüssig 
ist. Viele grosse Exemplare von Amm. macrocephalus , triplicatus, 
auch luilatws finden sich mit Belemn. canaliculatus in der fusshohen 
Bank, Darüber lagern bläuliche bis "gelbe Thone grobgeschichtet, 
die sehr arm an Petrefakten sind: Abdrücke von Posiäonia omati,- 
öfters mit Spuren einer weissen Schale sind nach oben häufiger, 
sie findet sich aber bis in die Lager des Amm. Lamberti, femer 
fand sich Belemn. cancdictilatus. Nachgrabungen an verschiedenen 
Stellen ergaben dasselbe dürftige Resultat, die Mächtigkeit dieses 
Thones kann mit ca. 6 m angegeben werden, da aber das ganze 
Terrain sich senkt, ist diese Angabe nicht absolut zu nehmen. 
100 m weiter auf der hier fast horizontalen Strasse ergab eine 
Grube von 1,80 m Tiefe ausgezeichnete Resultate, sie reichte bis 
auf die gelben mageren Thone hinab. Wieder 50 m weiter und 
2 — 3 m höher ergaben Nachgrabungen festere Thone von besserer 
Schichtung, unten mehr bläulich, oben von bräunlicher Farbe, mit 
Amm. athleta und Amm. Lamberti-Axten. Die Petrefakten waren 
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nicht mehr gut verkiest, sondern verdrückt; höher hinauf werden 
die Thone dankler, ohne aber genaue Grenzen zu zeigen, sie ent- 
halten viele Knollen, zeigten aber selten einen gut erhaltenen Am- 
moniten. Grünliche Färbungen sind schwach angedeutet. Dar- 
über ist eine Schicht mit vielen Belemniten (Bclemnües semihastatus 
roiundM-Bank nach Feaäs), in der kleine schwärzliche Knollen ein- 
gelagert sind; Ammoniten nur in Abdrücken. Die bräunlichen Thone 
von mindestens 5 m Mächtigkeit, die nun folgen, sind nach oben 
mehr und mehr geschichtet und führen eine grosse Menge von 
Petrefakten in Abdrücken selten in gut erhaltenen Exemplaren. 

Was die Färbung der Thone anbelangt, so gibt sie ein schlechtes 
Merkmal ab, da sie von äusseren Einflüssen und dem unregelmässig 
zerstreuten Bitumengehalt abhängt. Im allgemeinen kann nur gelten, 
dass die Thone des Br. Jura ^ zuerst gelblich und kalkiger erscheinen, 
dann in blaue mehr undurchlässige fette Massen übergehen , die in 
einer geschichteten bräunlieben Bildung ihre Fortsetzung finden bis 
zur ersten Kalkbank von Weiss Jura a. Von unten bis oben geht 
Posiäonia omati durch und Schwefelkies in feinen Fädchen bis zu 
unförmigen Knollen begleitet sie. Eisenoolithe finden sich nicht 
bei Lautlingen, wohl aber bei Rosswangen. In diesen oberen Thonen 
und in den darüberlagemden Kalkbänken bat Herr Koch längere 
Zeit graben lassen und mir die gefundenen Petrefakten freundlichst 
zur wissenschaftlichen Bearbeitung überlassen; teilweise hat Herr 
Bauinspektor Wdndt dies Material im OppEL'schen Sinne bebandelt 
und das Ergebnis in den Jabresheften d. Ver. "Vat. Naturk, in Württ. 
1883 veröfTentlicbt. Meine längeren Untersuchungen an Ort und Stelle 
ergaben ähnliche Resultate wie bei Wdndt. 

Die Mächtigkeit der nenn Kalkbänke mit ihren Zwischenlagern 
beträgt bei Lautlingen ca. 14 m, Über denen die Impressathone 
folgen. Von Schwämmen konnte ich an dieser Stelle wenig auffinden. 

Die neun Kalkbänke mit den dazwischenliegenden Tbonein- 
lagerungen habe ich direkt gemessen, die Resultate gibt das Profil 
an. Für die Bestimmung von Braun Jura ^ bediente ich mich eines 
Aneroidbarometers, das mir von Herrn Professor Brädjj in Tübingen aus 
dem physikalischen Institut gütigst überlassen wurde. Die, Mäclitig- 
keit von Braun Jura £ inkl. der Grenzschicht ergab danach ca. 30 m. 
Den „Trigonometrischen Höhenbestimmungen für die Atlasblätter Ba- 
lingen, Ehingen und Horb 1876" des Herrn Regierongstrigonometers 
C. Regelhann entnehme ich pag. 48: 

„Auf Beiden" Höhenzsblen unter Berücksichtigung des Schichten- 
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falls in der Piofilebene mit 2,4 Prozent gegen Ost; wahre Mächtig- 
teiten : 

Braun Jura ^ 19,78 m 

Gienzthone 8,00 m (bis zni ersten Kalkbank des W. Juia a). 

Auf der linken Thalaeite bei Lautlingen fand ich anter dem 
Oehöfte „am Thierberg" auf dem „schönen Bühl" einen ähnlichen Über- 
gang vom Braunen zum Weissen Jora. An der neuen Strasse znm 
Thierberg hinauf steht in dem Bachbette zur Unken die Parkinson- 
Tind Macrocephalusbank an. Das Terrain darüber ist leider ver- 
rutscht. Die Mächtigkeit von der Mactocephalusbank bis zur Begion 
-der Ter. impressa beträgt 32 m, wovon ca. 18 m auf Braun Jura ^ 
entfallen. Die genaue Angabe, wie die Ammoniten aufeinanderfolgen, ist 
dort sehr schwierig festzustellen. Über den Lambertiknollen hart unter 
der ersten Kalkbank fand ich aber Amm. ornattts rotundws (Tab. I 
Fig. 5) und Amm. cordc^tus {Tab. 1 Fig. 4). 

Am Grat bei Laufen sind die unteren Kalkbänke teilweise eben- 
falls aufgeschlossen. 



Beschreibung der Petrefakten. 

Bei der speziellen Beschreibung der gefundenen Petrefakten 
wird es besonders auf die Klasse der Mollusken ankommen, denn 
die Echinodermen und Spongien, die ich bei meinen Untersachungen 
fand, nehmen nur eine untergeordnete Stellung ein. Unter den Mol- 
lusken sind es die Cepbalopoden , mit der grossen Abteilung der 
Ammoniten, die das Hauptinteresse in Anspruch nehmen und für die 
JCIassiäzierung der Schichten wichtig sind. Leider begegnet man in 
der Systematik bei den Autoren verschiedenen Auffassungen, die 
«ine Vergleichnng sehr erschweren. Zur Zeit ist kein System der 
Ammoniten allgemein angenommen. Verschiedene Geologen han- 
deln bei der Bestimmung einer Spezies nach ganz ungleichen Prin- 
-zipien. Während man in der Systematik der Lebewesen nach be- 
stimmten Grundsätzen verfahren kann, die an den anatomischen Bau, 
an die Biologie und Physiologie anknüpfen, fehlt in der Palaeonto- 
logie davon so gut wie jeder positive Anhaltspunkt, Bei den Am- 
moniten haben wir es bloss mit den Besten der Schalen za thun, 
die bald mehr bald weniger gut erhalten sind. Da der Begriff 
Spezies durchans künsthcher Natur ist, so wird es bei der Bestim- 
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mung auf die jedesmalige Definition ankommen, die nun allerdings 
heute bei den Geologen nicht übereinstimmend gegeben witd. Nedhayr 
sagt in den „ Jurastudien " pag. 351 : „Jede dei nnterBChiedenen 

Mutationen ist mit einem besonderen Namen zu belegen 

weit gefasste Arten, welche dnrch ganze Formationen dtiichgehen, 
Bind füi geologische Zwecke unbrauchbai." „Jede einzelne Form, 
wenn aach noch so wenig von anderen verschieden, muss vorerst 
unter besonderem Namen festgehalten werden." 

NiKiTiN stellt fpag. 42 u. 43, 1881} drei Sätze auf für seinen 
Spezi esbegriff in der Palaeontologie , woraus folgt, „dass jetzt die 
,gnte Spezies' einer genetischen Gruppe von Arten entspricht, die 
miteinander durch Dbergangsformen verbanden sind . . ." „Zwei 
gleichzeitig existierende nahe Formen mQssen als zwei von einan- 
der unabhängige Arten anerkannt werden, wenn beide in Menge 
vorkommen und dabei seltenere unvollständige Ühergangsformeo 
bieten u. s. w," 

QuSNSTEDT hält an dem Begriff einer „guten Spezies" fest und 
weiss Varietäten von einander zu scheiden. 

Neu erscheinende Werke machen innerhalb weniger Jahre oft 
Namensänderungen notwendig, als Beispiel diene Amm. Lamberti 
(starkgerippte Varietät), der folgendermassen benannt wurde: Amm. 
Mariae d'Orbignt, Amalthms Marias, Cardioceras (auch Caäoceras) 
Mariae Neümayk, Quenstedticeras Mariae Nixitin, wobei noch zweifel- 
haft ist, ob er nicht auch als Amm. Leachi bezeichnet wurde. 

Glücklicherweise gibt uns das Studium der Schatenskulptur 
von der Anfangsblase an oft ein gutes Mittel, den Zusammenhang 
von verschiedenen Formen zn erkennen, wobei wir, wie beim Em- 
bryonalstadinm lebender Tiere, die Phylogenie verkörpert sehen. Wie 
nach den neuesten Untersuchungen Professor Eimer's über die ge- 
setzmässige Abänderung der Färbung bei Tieren, z. B. der Vögel, 
der genetische Zusammenhang von ganz entfernt lebenden und 
scheinbar durchaus verschieden organisierten Individuen nachgewiesen 
ist, so wird man auch bei den Ammoniten vielleicht eine gesetz- 
mässige Abänderung der Loben auffinden und damit Varietäten 
und Spezies richtig zu sondern lernen. Es sind dahin besonders 
von Beanco, Nbdhatr, Uhug, Wcrtenberger u. a. schon Unter- 
suchungen angestellt worden. Ich werde mich hier bemühen, Quen- 
stedt's Klassifizierung beizubehalten und zu dem Zweck seine Familien- 
namen gebraachen. In Betracht kommen von den Ammoniten die 
Familien der: 



.cy Google 



_ 27 — 

Amaltheen, Heterophyllen, Falcifeien, Discen, Denticnlaten, Or- 
naten, Dentaten, Plannlaten, Coronaten, Annaten, 

Entsprechend den NEuuAYR'schen Gattungen: 

Amalthcus, Harpoceras, Stephanoceras, Cosmoceras, Perispkinctes, 
^spidoeeras, PeUoeeras und PhyUoceras (Süess). 

Amaltheen. 
(Ämiütheus, Cadioeeras, Cadoceraa.) 

Amm. Lamberti {Qu. Ceph. pag. 97 Tab. ö, Jura pag. 553 
Tab. 70, 17 ff.). Eine sehr fonnenreiche Gruppe hat man anter 
diesen Namen zu stellen, die aber insgesamt ein festes Lager inne- 
halten, das znr Aufstellung der sogenannten Lamberti- cor datus-Zone 
Veranlassung gab. Die Grösse ausgewachsener Individuen schwankt 
aasserord entlich, ich habe in den Knollen Stücke gefunden, die auf 
einen Durchmesser von 12 cm schliessen lassen, gleichgrosse In- 
dividuen bildet NiKiTiN in gut erhaltenem Zustand ab, ebenso Lahdsen' 
und andere. Neüuatr wie Lahiisek nannten sie bis vor wenigen 
Jahren Ämaltheus Lamberti, jetzt werden sie unter die Familie Car- 
dioceras {Cadoceras) gestellt. Nikitin hat neuerdings eine Spaltung 
desselben vorgenommen and subsumiert Lamberti, cordatus, Mariae 
d'Ohr-, alter navs etc. unter „Quenstedticeras" . Amm. Lamberti macer 
Qo. ist die bochmündigste Form, Lamberti inflatus Qu. der coronaten- 
ähnliche, Lamberti pinguis Qu. steht in der Mitte. 

Aus dem Linsengiaben habe ich einen Lamberti (s. Tab. I Fig. 1 
a — c) in einer Knolle halb eingehüllt, dessen Höhe am Ende der 
Röhre 24 mm und die Breite 42 Tnm beträgt, dessen Dicke also 
mit 0,57 anzugeben ist, dabei hat das Exemplar nur einen Durch- 
messer von 36 mm. In der Tübinger Sammlung befinden sich viele 
Exemplare von Amm. Lamberti inflatus, bei keinem ist aber der 
Quotient aus Höhe und Breite so gering. Zu den Coronaten stelle 
ich ihn nicht wegen seines gerundeten Rückens und der Loben- 
zeichnung. Nikitin bildet in seinen Juraablagerungen a. d, ob. Wolga 
Tab. 3, Fig. 22 einen Stephanoceras Tscheßeini d'Orb. ab, ferner 
ib. Tab. 1 Fig. 12 Amaltheus Mdlogae Nik.; bei beiden finde ich 
Ähnlichkeiten mit meinem Exemplar. 

In Schwaben habe ich so ziemlich alle Zwischenfotmen dieser 
veränderlichen Gattung angetroffen,, von dem hochmündigen Lamberti 
macer, bis zu inflatus, femer : 

Amm. Chamusseti d'Orb. , der einen mehr herzförmigen Quer- 
schnitt der Röhre zeigt (Jura fab. 70. Fig. 21), von Lautlingen. 
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Die Bippen gehen hierbei noch geschlossen übei den Kiel and dicho- 
tomieren anf der Mitte der Seitenwand, der Kathabfall ist sanft ge- 
rundet (vergl. d'Obb. Tab. 55). £i kommt in den anteien Lagen 
des Omatenthones vor, ist aber ziemlich selten. 

Amm. cordatus (Ceph. Tab. 5 Fig. 9 nnd Jara Tab. 70 Fig. 20, 
s'Obbiqn; Tab. 193 u. 194) habe ich nnr in einem Bruchstück von 
Gammelshausen. Der Querschnitt der Röhre ist mehr oder weniger 
ein aufgeblähtes Oval, das oben plötzlich in einen scharfen gekno- 
teten Kiel übergeht. Die sich auf der Mitte der Seiten öfters spal- 
tenden Rippen eilen von den sanften Backenkanten entschieden nach 
vorwärts und vereinigen sich regelmässig mit den von der anderen 
Seite kommenden, wobei sie sich auf dem Rücken verdicken und 
zusammen einen spitzen Winkel bilden. Wegen des Kiels erinnert er 
an die Amaltheen des Lias. Dieselbe auffallende Kielbildong be- 
gegnet uns in dem kleinen Amm. aUernatis wieder, den ich oft mit 
der Ter. impressa fand. Lahusen bildet auf Tab. 5 mehrere Car- 
dioceras cordatum Sow. ab, die vortrefBich im änsseren Habitus mit 
denen der Tübinger Sammlung aus den Ardennen übereinstimmen, 
er schliesst daran einige neue Spezies. Einen zusammengedrückten Äm- 
moniten möchte ich wegen seinesKieles ebenfalls hier anfügen (abgebildet 
in natürlicher Grösse auf Tab. 1 Fig. 4). Er stammt vom Thierberg bei 
Lautlingen aus den Grenzthonen. Ähnlichkeit macht sich bemerk- 
bar mit Fig. 5 Taf. 5 bei Lahdsen {Cardioceras JRouüleri Nik.). 
Zedschneb erwähnt Amm. cordatus aus dem Weissen Jura zwischen 
Krakau nnd Czentochau. Jedenfalls zeigt das von mir abgebildete 
Exemplar erstens, dass die cordn^us-ähnlichen auch in verschiede- 
nen Varietäten vorkommen, zweitens aber beweist es, dass die 
iawiierti-Ammoniten in der Grenzschicht von Braunem und Weissem 
Jura noch ihr Lager haben, also über der Semihastaten-Bank von 
Fraas. Dieses Vorkommen erinnert an ein anderes. Moesch (der süd- 
liche Aargau 1874 pag. 46) legt grosses Gewicht auf einen Amm. 
cordaius, den er bei Engistein (Hauenstein) in dem Transversarius- 
horizont aufgefunden hat. Von Lautlingen habe ich aus den Grenz- 
thonen (Sammlung Kocu) ebenfalls einen Amm. cordatus , dessen 
Durchmesser 74 mm beträgt. Bei demselben ist aber der Kiel stark 
zerstört. 

Man hat nach D'ÜRBiöNr's Vorgang von den kiellosen Lamberti- 
Arten die starkrippigen als Amm. Mariae ausgeschieden, woran sieh 
5 — 6 neue Spezies schUessen, deren Anfang nnd Ende schwer zu 
definieren ist. Von Gammelshansen habe ich aus der Knollenschicht 
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ein Stück Ämm. Lamberti (veigl. Tab. I Fig. 2), das Tvegen seiner 
BeiippuDg and Andeutung der Knoten anf dem Röcken hier abge- 
handelt werden mnss. Der Qnersclinitt ist mehr fänfeckig. Das 
Auffallendste ist mir aber, dasa die dichotomierenden Rippen nicht 
korrespondieren und .femer dasa man den Ansgangapnnkt der Seiten- 
rippe nicht angedeutet lindet. Dadurch erscheint jede Hauptrippe, 
die gleich stark nnd streng nach vom bis auf den höchsten Punkt 
des Backens zieht, auf die andere Seite ttbeizuBchlagen , gleioh- 
aam einen Ha^en zu bilden. Da ich diese Bildung in der mir zu- 
gänglichen Litteratur nicht angegeben fand, ao gebe ich sie auf 
Tab. I Fig. 2 wiedei. Man könnte ihn Amm. Mariae cordatae nennen. 

Eine grosse Anzahl dieser Xam6crti -ähnlichen Ammoniten steht 
mir aus der Knollenachicht von Gammelahansen zur Verfügung, 
die ich aus der gleichen Abteilung vom Linsengraben, öschingen, 
Gönningen, Jungingen und Lautlingen ergänzt habe. Es ist höchst 
eigentümlich, daas sich die Familie Lamberti (Quenstedticeras) so 
konstant an diese Zone hält, nur wenige Exemplare habe ich in 
tieferen Schichten gefonden, in der Weiaa Jura-Region (excl. Amm. 
altemans) ist sie in Schwaben noch nicht nachgewiesen worden. 

In Roseland scheint diese Schicht stärker entwickelt zu sein, 
auch in Polen kommt sie vor, dann in schlesisch-galiziechen Bezir- 
ken, femer in Mähren und Franken, wo sie GChbel so genau anf 
ihren Phosphoraäuregehalt untersucht hat, in der Schweiz, in den 
Ardeimen und an vielen anderen Punkten Frankreichs, in Südengland, 
Yorkshire und dem Harzgebiet sind die Amm. Lamberti in ihrer 
ganzen Formenreihe nachgewiesen, aus Indien erhalten- wir ebenfalls 
Kunde davon. Mau kann demnach die Berechtigung, eine durch- 
gehende Lamberti-cordatus-ZoaQ aufzustellen, nicht leicht von der 
Hand weisen. 

Anderseits ist ihre Zugehörigkeit zum Braunen Jura unschwer 
zu beweisen. Ich fand z. B. in den Knollen eingebettet Amin, ornatus 
rotundus und contpressus, Amm. hecticus nodosus etc., aihleta, alles 
Formen aus tieferenLagemdesBiaunenJuraC; rechne ich hierzu noch 
die Convoluten-äbnlichen, so habe ich die wichtigsten Cephalopoden 
der Region genannt, die unter dem Weissen Jura vorkommen. Damit 
ist die innige Verwandtschaft der Lan^erti-Zons mit den tieferen 
Ornate nschiehten vollkommen erwiesen, wie Bertschingek 1883 genau 
auseinander gesetzt bat. 

Über der Lambertiknollenachicht folgen in Schwaben einige 
Meter starke Thonlager, in denen allerdings bereits Arten des Weissen 
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Jura schon vorkommen. Oppel zog die Lambeitischicht schon zava 
Weissen Jura, eine Ansicht, die von vielen Geologen nicht unter- 
stützt wild. Nach meiner in Schwaben gewonnenen Änscbaiiaiig 
kann ich mich auch nicht dazu entschliessen, seine Amm. biarmatus- 
Zone als nnterates Glied des Weissen Jura aa .acceptieren. Mitbin 
hat wohl eine so einschneidende Grenze .wie zwischen Brannem nnd 
Weissem Jura oder zwischen Kelloway und Oxfordien für Schwaben 
im Sinne Quenstedt's zu erfolgen; nach Bektschinoer auch in den 
westlieh und nördlich vom schwäbischen Jura gelegenen Gegenden 
Europas, ich möchte mit Zeuschner hinzusetzen auch in Polen und 
wahrscheinlich ebenso in Russland. 

Heterophyllen. 

(Phyllooeratidtie Zitt., Fhyttoceraa SuESS.) 

Sie haben unter den schwäbischen die grösste Lobenanzabl 
und finden sich besonders schön im Lias, scheinen aber durch den 
ganzen Jura zu gehen. Häufig sind sie auch in den roten Alpen- 
kalken und im Klippenkalk der Karpathen. Eigentümlich sind bei 
einer Grappe die geschwungenen Einschnürur^en, die den rückwärts 
gebogenen Speichen eines Triebrades gleichen. Von dieser Gruppe 
fand ich 

Amm. heterophyllus ornati und tortisuleatus d'Oeb. Den ersteren 
habe ich von Herzogenau, wo er mit dem Amm. Jason, also in der 
unteren Lage des Omatentbones, sich findet. Er schliesst sich an 
die schönen Heterophyllen des Lias wegen des eiförmig gerundeten 
Rückens und der Lobenzeichnung eng an. Die eigentümliche Ein- 
schnürung &nd ich deuthcher ausgeprägt bei Amm. tortisuicatus 
e'Oeb. (Terr. jurass I, pag. 189 et Teri. Tab. 51 Fig. 4—6). Ich 
erhielt ihn von Gönningen, wo er mit dem omalus vergesellschaftet 
auftritt. Sein Wachstum scheint ein schnelleres zu sein als wie bei 
dem Erstgenannten. Mein kleines Exemplar hat einen Durchmesser 
von 29 mm und ist bis an das Ende gekammert, es sind aber ohne 
die Wohnkammern zu rechnen schon bedentend grössere im Or- 
natenthon Schwabens gefunden worden. Ans der sog. Tranaver- 
sarinszone habe ich einen Amm. tortisulcaius von 26 mm Durch- 
messer und Kammemng bis an das Ende. Oppel (Über d. Zone d. 
Transversarius 1866) hat ihn schon in gleicher Zone in der Schweiz 
und bei Erakau nachgewiesen. Fundort des letztgenannten Ammo- 
niten war Lautungen. 
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Falcifeien. 
(Sarpoixras Wäageb, Zittel.) 
Diese Familie liefert für unsere Schichten eine grosse Reilie 
von Formen, Sie zeichnen sich durch komprimiert^ Schalen aus, 
ihre Kippen smd sichelfönnig, daher der Name. Zu der Familie der 
Discen gibt es zahlreiche Obergänge, namentlich in dea Grenzschich- 
ten zwischen Braun Jura ^ und Weiss Jura a, so dass die Sondemng 
in Familien oft zur Unmöglichkeit wird. Waagen hatte daher ursprüng- 
lich zu Harpoceras auch die Disci und Glipeiformes binzugesellt. 
ZiTTEL stellt diese Formen zu den Harpoceratiden mit Arietenge- 
präge: c) Gruppe des Amtn. hedicus Bein. 

In Braun Jura e ist diese Familie mit Amm. fuscus Qd. vertreten. 
Gleich über der Macrocephalnsbank stellen sich im Linsengraben und 
bei Boll mit Amm. Jason viele Hectici ein, deren Anzahl etwas 
hoher überwiegend wird. Der typische Sicheltniger (Qu. Ceph. Tab. 8 
Fig. 2, Jura Tab. 71 Fig. 21) liegt mir in Abdrücken bis zu 65 mm 
im Durchmesser vor; die junge Brut ist auf den Seiten gewöhnlich 
ganz glatt. 

QuENSTEDT Unterscheidet Amm. hedicus ttodosus, catialieHlatus, 
pundatus , lunula Rein, ohne Knoten auf der unteren Hälfte der 
Seitenfläche, paraüelus mit tiefem Kanal auf dem Rücken. Ich fand 
von letzterem nur kleine Exemplare bis zu 14 mm Durchmesser, die 
aber bis an das Ende gekammert waren. Jura pag. 545 hält sie 
QuBNSTBDi für kranke Individuen. Er erwähnt auch die schiefe Stel- 
lung des Rückenlobus. Diese Erscheinung fand ich ansserordent- 
lich häufig bei hedicus eompressus besonders im Linsengraben und 
bei Lautungen. Exemplare von 40—50 mm Durchmesser, gegen 
Ende der Dunstkammern gemessen, gehören nicht zu den Seltenheiten. 
Inmitten der Seiten stellt sich häufig ein Kanal ein, der seinen 
Fortsatz in einem breiten Ohr auf kurzem Stiel findet. Ich fand ca. 
1 m über den petrefaktenleeren gelben Thonen bei Lantlingen Exem- 
plare davon, die zwar schön verkiest, deren Wohnkammern aber ganz 
zusammengedrückt waren. Ausserdem zeigten sich dabei Stücke, bei 
denen der Kanal weniger ausgeprägt war und deren seitlicher Mund- 
fortsatz eine ganz andere Gestalt hatte. Auf Tab. I Fig. 6 bilde 
ich ein solches Exemplar in natürlicher Grösse ab. 

An Stelle der kanalfönnigen Vertiefung auf der Seitenfläche 
zeigte sich auch eine Erhöhung, die nicht genau der Ansatzstelle 
dea nächsten Umganges entspricht, sondern mehr der Siphonalseite 
genähert ist. Dabei trägt der dem Rücken naheliegende Teil sehr 
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regelrecht enggestellte Rippen, die nicht aber den Siphonalteil laufen, 
sondern unter einer etwas zugespitzten Kante enden. Es erhält der 
Hucken damit ein breites, bandförmiges Aussehen, ans dem sich in- 
mitten der Sipho erhebt. Der Ammonit ist somit mit drei hervor- 
ragenden Linien aof dem Hucken and ebenso mit je einer sof den 
Seiten geziert. 

Diese markierte Hucken Zeichnung gewinnt bei Exemplaren mit 
der Schale noch dadurch besondere Bedeutung, dass den Sipho ein 
spitzer Kiel deckt, auf den Oppel in den „Jurassischen Cepbalopoden" 
ein so besonderes Gewicht legt. Die ganze Scheibe gewinnt damit 
ein diecusartiges Ansehen. Allerdings gibt die in gerader Linie 
gestellte Anzahl der Hilfsloben ein gutes Kriterium für die Familie 
der Discen, aber es finden auch dabei Übergänge statt. Hierher 
möchte ich Äinm. complanatus (Zieten Tab, 10 Fig. 6) stellen und 
mit dieser Form übergehen zu den Discen. L&huseh bildet Tab. 11 
eine ganze Reihe aus dem Rjäsan'schen Jura ab, worunter auch eine 
neue Spezies Harpoceras nodo-sttlcaittm , die bei uns Ähnlichkeiten 
zu haben scheint. Dagegen finde ich bei Necmäyb (Cepbalopoden 
von Baiin) Tab. 9 Fig. 5 einen Sarp. Krakoviensts Neoti., und Earp. 
Lauberi Neuu., die ich in Schwaben noch nicht gesehen habe, ein 
Beweis, wie sich die Pannen lokal sehr verschieden entwickeln 
können. Nikitin erwähnt pag. 64 Harpoceras lunwla als „eine in 
den Kelloway-Schichten des russischen Jura . sehr verbreitete Form*. 

Von ihrem Hanptlager im unteren Omatenthone setzt sich die 
ÄeciiCM5-Reihe mehr vereinzelt hinauf fort. Aus der Lamberfi-Schicht 
bei Gammelshansen habe ich einen echten hedicus (nodosus?) in 
einet Knolle eingebacken, der bei 38 mm Durchmesser eine Höhe 
von 16 mm aufweist. Ich erwähne dies deshalb, weil mir nicht 
bekannt war, dass auch Äec(»CMS-Arten in der Knollenschicht .vor- 
kommen. 

Selten Armn. furticarinatus (s. pag, 35). 

Coronaten. 
(Stephanoceras Waagen, ZnTEL.) 

Eine mehr geschlossene Familie bilden die Kronenartigen. Zrr- 
TEL und Neuhaib haben auf die Coronaten ihre grosse Familie der 
„Stephanoceratidae" gegründet, die zahlreiche Gattungen, wie Coelo- 
ceras , Stephanoceras mit mehreren Unterabteilungen, Cosmoceras, 
Perisphinctes, Simoceras, PeUoceras, Aspidoceras etc., enthalten. 

Auch hier ist bei einzelnen Individuen ein Übergang zu der 
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Familie der Amaltheen zn beobachten, Nkitin stellte (pag. 67) Ämm. 
Tschefkini uad Eloimae ntsprünglicb zu den Amaltheen, jetzt zu 
den Coronaten, nachdem er im lussiachen Jura gefunden hatte, dass 
die Rippen nicht scharfe schematische Abteilungen ermöglichen. Fer- 
ner hat Waaöen („Über jurassische Ammoniten Indiens") übet die 
Veränderlichkeit der Loben Aufschlüsse gegeben. Dem äusseren 
Habitus nach schlieast sich dem abgebildeten Lamberti inßatus Tab. I 
Fig. 1 ein echter coronatus ebenfalls aus der EnoUenschicht von 
Gammelshausen an, aber die Loben auf dem breiten mehr bandför- 
migen Rücken, die schmalen trichterwandlörmig einfallenden Seiten 
lassen keinen Zweifel. Das Stück hat eine Länge von 47 mm an 
dem Rücken gemessen, man kann also auf ein grosses Individuum 
schliessen. Dabei stimmt die Lobenzeichnnng mit der des coronatus 
aus Braun Jura ä fast vollständig überein. 

QuENSTEDT macht bei dem Amm. anceps ornaii (Jura pag, 537) 
darauf aufmerksam, dass die „Identität zwischen grossen und kleinen 
Exemplaren" schwer nachzuweisen wäre. Lahdsen bildet auf Tab. 6 
einen grossen Stephanoceras coronatum Bbdg. von Popilany und 
daneben einen niedrigmüudigen von Tschulkowo ab, mit dem ich 
mein Exemplar vergleiche, er kommt dort mit Jason, Castor und 
Pollux vor. Den kleinen anceps ornati habe ich nicht in der Knollen- 
schicht gefunden, bedenkt man aber, dass derselbe schon in Braun 
Jura d auftritt, und schwer von ihm zu trennende Individuen in 
den oberen Lagen des Omatenthones vorkommen, so verliert Offel's 
Zone des Ämm. anceps (Joraform. pag. 221, 1857) an Berechtigung. 

Ein grossei Teil der für diese Zone als leitend angegebenen 
Petrefakten kommt sowohl höher als anderseits tiefer vor, wie sich 
aus meinen Mitteilungen ergibt. (Vgl. auch Moesch, Aargauer Jura 
1867, pag. 110.) Kleine Exemplare, sogenannte Brut von anceps, 
fand ich in Menge vom Regen ausgewaschen in allen Höhen des 
Omatenthones. Aus der fünften Kalkbank von Weiss Jura a zu Laut- 
lingen z. B. habe ich einen 20 mm im Durchmesser haltenden Ammo- 
niten herausgeschlagen, den ich kaum von anceps unterscheiden kann, 
Qn. Jura Tab. 73 Fig. 17 ähnelt ihm sehr. Von verschiedenen Punkten, 
so auch vom Böltat, besitze ich aus der untersten Schicht von Weiss 
Jnia a Ammoniten, die an den REiNECEE'schen Amm. crenatiis erinnern. 
Es jai mir zur Zeit nicht möghch alle genau auseinanderzuhalten. 

Eine Form erwähne ich noch von Eningen. Das schön ver- 
kieste Exemplar hat 25 mm Durchmesser und ist bis an das Ende 
gekammert, es gehört zu den PflrA;tn$ont-ähnIichen Amm. Fraasi 

S 
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Offel (Jurafoim. pag. 258 nnd Jtuass. Cephalopoden Tab. 48 Fig. 6). 
Ein anderes Exemplar von 66 mm Durchmesset etwas verdräckt vom 
Ursulabeig ist wahrscheinlicli aus den Grenzthonen. 

Ornaten und Dentaten. 

{Co«nocera,.) 

Diese beiden Familien bangen eng miteinander zttsammen nnd 
ZiTTEL timfasst die wichtigsten unter dem Namen Cosmoccras. Die 
Ornaten tragen auf den Rippen und am Bücken Knoten, auf denen 
zuweilen noch die Stacheln sitzen ; die Dentaten haben mehr scharfe 
Zähnchen an den Enden der regelmässig zur Rackenkante vet- 
laufenden Bippen. Die Dentaten zeigen im Querschnitt der Röhre 
eine mehr trapezartige Form, während der Rücken der Ornaten ab- 
gerundeter erscheint. Es kommen aber dabei so viele Übergänge 
vor , dass man schwerlich allgemeine Kennzeichen wird aufstellen 
können. Bei grossen Individuen verschwinden Knoten und Zähn- 
chen auf dem letzten Umgang. Amm. omatus hat dem Braun 
Jura ^ in Schwaben seit L. v. Buch den Kamen Omatenthon 
verschafft. 

Amm. omatus rotundus (Qu. Ceph. pag. 13 Tab. 9 Fig. 19) 
bnd ich mehr im südwestlichen Teile der Alb, dagegen den etwas 
tiefer sein Hauptlager habenden Amm. Jason (Ceph. pag. 140 Tab. 10 
Fig. 4 u. 5) auch bei BoU. Letzterer ist wegen seiner feinen eng- 
geatellten Berippung, der mehr flachen Form und den regelmässig in 
einem Zähnchen endenden Rippen leicht zu unterscheiden. Ihm ist 
sehr ähnlich Amm. Gitüelmii Sow. 

Amm. omatus compressus und omatus rotundus sind stets 
am häufigsten in den mittleren Lagen des Braun Jura ^. Gewöhnlich 
findet man nur die Kieskeme, selten Exemplare mit langgestielten 
Ohren , die so schön bei Christian Malford vorkamen (wahrschein- 
hch gehören jene verdrückten Exemplare mehr in die r/oson-Gruppe 
wie Amm. EUeabethae PaArr). Bei Lautlingen in den „blauen Thonen" 
gewann ich beim Zerspalten der Masse kleine Exemplare mit Wohn- 
kammer und Ohr, allerdings niemals vollständig. Selbst die kleinen 
nur 6 mm im Durchmesser haltenden Ornaten haben schon Knoten, 
während die inneren Windungen der Armaten diese Bildung nicht 
zeigen. Im Alter verschwinden die Knoten mehr, wie bei Amm. 
ßuneani ef. Cosmoceras Duncani Sow. Tab. 7 Fig. 10 (bei Lahtsen), 
der in Frankreich in den Vaches noires und in Bnssland häufiger ist. 

Oppel (Juraform. pag. 224 und Jurass. Ceph. pag. 172, 1863) be- 
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gründet die „Zoae des Amm. athleta" mit dem Aussterben von Amm. 
ornatus, athleia, bicostatus etc. in seinen Kellowsy-Schichten nnd 
zieht, wie schon erwähnt, die Geoden-Bank zum Oxfordien. Ich 
traf Amm. omaius rotundus and compressus in mehreren Exemplaren 
in der Geoden-Schicht an, darunter sehr schöne grosse Exemplare, so 
Amm. orn. compressus i.vergl. Ceph. Tab. 9 Fig. 18) mit einem Darch- 
messer von 95 mm. Ferner fand ich in den noch höheren Grenzthonen 
über der Semihastatenbank bei Thieringen einen deutlichen Amm. 
ornatus rotundus, den ich auf Tab. I Fig. 5 in nat. Grösse abgebildet 
habe. Das Exemplar zeigte auf der letzten Windung noch einige 
vollständig erhaltene Stacheln und Knotenhildung auf der Mitte der 
Seiten, die aber nicht bis ans Ende zu verfolgen ist. Die Bippen 
sind in feine gewundene Fäden aufgelöst, ich verweise zum Ver- 
gleich auf die Abbildungen hei Lahüsen. Leider ist das Exemplar 
nicht veikjeat, sondern fest mit dem glimmerh altigen harten Tbon 
verwachsen, so dass es nicht herausgearbeitet werden kann, am die 
Siphonalseite zeigen zu können. 

Trotz dieser vereinzelten Funde kann man aber doch annehmen, 
dass der ornatus sein Hauptlager mit Amm. hecticus zusammen unter 
der Lamberti-Schicht habe, aber keineswegs ist er auf ein so niedriges 
-wie das Amm. athleta-BBtl Ofpbl's beschränkt. 

Von Ammoniten die sich hier anschliessen nenne ich Amm. 
I'oUux Buch, Amm. üastor BncH, Am^n. pustulaius Rein. (Jura pag. 525 
Tab. 69 Fig. 32 und Ceph. pag. 134 Fig. 22), die ich vergesellschaftet 
mit Amm. Jason von Gammelshausen habe. Der kleine aufgeblähte 
Amm. pustulatus zeigt fünf Reihen von Knoten, vier sind denen 
des ornatus gleichzusetzen, die fünfte erhebt sich auf dem Kiele. 
EigentümHch ist die Stieifung, die der Spiralwindung auf den Seiten 
folgt. QuENSTEDT macht besonders auf die Kielbildung aufmerksam; 
da ich nur kleine Exemplare gefunden habe, so muss ich aus seinem 
„Handbache der Fetrefaktenkunde" eitleren, dass im Alter die Knoten 
aiifhören und nur ein hohler Kamm auftritt, der nicht den Sipho ent- 
hält. Dasselbe Undet sich bei dem seltensten aller schwäbischen 
Ammoniten, beim Amm. dorsocavatus (Handb. d. Fetrefaktenkunde 
pag. 566Fig, 178), den Qdenstkdt ein einziges Mal bei Rathshausen 
gefunden hat. Ein' hohen spitzen Kiel zeigt auch Amm. furticari- 
•nalüs Qo. (Handb. d. Fetrefaktenk. pag. 561), der aber den Sipho ein- 
schliesst. Ich erwähnte diesen Ammoniten schon bei den Falciferen 
(s. S. 32), wozu er gestellt wird. Der Kiel fällt leicht ab, und man 
meint dann „einen evolttten Heterophyllen mit gUttem Rücken" vor 
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sich zu haben. Ich sammelte Bmchetücke davon im Linsengraben, 
deren Sehnengtöaae 108 mm, Windimgaböhe 42 mm und Breite 29 mm 
betrag, 

Amm. bipariiius Zibten fand ich mit und unter dem Jason 
bei Boll, Gönningen und Eningen auch höher, da ich aber dort nicht 
länger graben Hess, so lege ich kein Gewicht darauf. Von diesem 
nnterscheidet sich der mit ihm zugleich vorkommende Amm. indenta- 
tus (Ceph. Tab. 10 Fig. 6 Saugieri (?) d'Oeb. pag. 445 Taf. 158). 
Er hat keinen Kiel wie der vorige auf dem Racken und die alter- 
nierenden Zähne sind grösser. Seltener ist er aU der erstere, ich 
habe ihn aus dem Linsengraben, von Gönningen und Öschingen so- 
wie von Lautungen, auch scheint er mir höher als bipartittts vorzu- 
kommen. 

Endhch muss ich noch erwähnen Amm. refractus Rein. (Ceph. 
Tab. 11 Fig. 12, Jura pag. 524 und d'Orb., Terr. jurass. Tab. 172 Fig. 3 
bis 7.) Ich habe ihn nur im Roller Walde in den untersten Lagen 
des Omatenthons gefunden, wo er mit Saculites etc. aber häufiger 
vorkommt. Unter den dort gefundenen ist ein Exemplar, dessen 
Mündung vollständig erhalten ist, jedenfalls besser als bei allen 
bis jetzt vom schwäbischen Jura bekannt gewordenen. Ich bilde 
ihn auf Tab. I Fig. 3 in nat. Grösse und Lage ab. Der Ammonit 
ist bis zu den Dunstkammem gut verkiest, die mehr als einen 
Umgang betragende Wohnkammer mit der höchst eigentümlichen 
Mündung dagegen in dem weichen Thon etwas verdrückt. Es ist 
jedoch kein Zweifel, dass er sich an den von D'OKBiaNY Tab. 172 
abgebildeten Amm. refractus anschliesst, während er sich von den 
schwäbischen (Ceph. Tab. 11 Fig. 12) durch die längeren Ohren 
(seitliche Mundfortsätze) unterscheidet ; ober die sogenannte Kapuze 
ist bei den bis jetzt hier gefundenen nicht viel zu sagen, da dieselbe 
stete fehlte. Zum Vergleich setze ich die Abbildung von d'Obbignt 
(Fl. 172 Fig. 6) daneben, die den Ammoniten nüt vollkommener 
Mündung von vorn gesehen zeigt. Bei dem meinigen ist die Kapuze 
nach rückwärts höher hinausgerückt wie bei d'Obbigny, wodurch 
der Ammonit ein freieres Aussehen gewinnt. Die Ohren sind anoh 
länger und spitzer als bei d'Orbiqkt. Es empfiehlt sich vielleicht 
diese Form als eine neue Varietät genau zu fixieren, wofür ich 
vorschlage: Amm. refractus Quensteäii Zis.. Grösse des Exem- i 
plars vom spitzen Knie bis höchsten Funkt der Kapuze 28 mm. 
Das Exemplar habe ich der Sammlung der Tübinger Uhiversität 
überwiesen. 
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Denticulaten ttnd Discen. 
iOppelia Waaobn,) 

Da diese beiden Familien in der von mir behandelten Jaia- 
abteilung viele Übergänge zeigen, so werde ich sie ziisamioen besprechen. 

Beide haben stark involute Scheiben, die Dentieulaten zeichnen 
sich von den Discen durch den mit Knötchen besetzten Rücken aus, 
die aber oft auf der Wohnkammer verschwinden. Die zur Discus- 
Famihe gehörigen haben einen scharf zugespitzten Kiel, Vertreter 
ünden sich zahlreich in den Alpenkaiken and im Neocomien. 

Amm. dentatus Rein, (crenatus Brdg.) kommt mit Ämm. bir 
partüus zusammen vor (Qdenstedt Ceph. Tab. 9 Fig. 15, Jura 
Tab. 76 Fig. 6 — 8). Oppel hat ihn in 4 Spezies zerlegt: Amm, den- 
iaius, crenatus, Renggeri, audax (Juiass. Ceph. pag. 2CQ — 204). Von 
BoU und Herzogenan besitze ich ihn, wo er sich schon mit dem Ja- 
son, allerdings selten, findet. Wichtiger ist, dass er auch in höheren 
Lagen des Weissen Jura vorkommt. Gegen Ende der Wohnkammer 
verliert er seine kräftigen breiten Zähnchen (Jura Tab. 76 Fig. 7). 
Ich sammelte ihn 28 mm gross (ohne Mundrand) in den Grenzthonen 
an der Strasse von Eningen nach St. Johann ca. 6 m unter dem Chaas- 
seeniveau in einem von oben herabkommenden Wassergraben, dann 
auch in den Kalkbänken des unteren Weissen Jura, er ist daher nach 
Oppel als Amm. Bevggeri zu bestimmen. Mein Exemplar scheint 
auch auf den inneren Windungen Zähnchen zu tragen. Guterh^tene 
Kxemplare tragen löffelartige Ohren, die denen des Amm. lingulatus 
sehr ähnlich sind. 

Mit Amm. J.ason habe ich bei Laufen noch einen wegen seines 
Habitus so leicht erkennbaren Dentieulaten gefanden : den Amm. 
ßexuosus globulus von 15 mm Durchmesser, der schon Wohnkam- 
mern zeigt. Opfel erwähnt noch ans den Omatenthonen Amm. velox, 
der sehr selten 2u sein scheint; ich habe ihn nicht angetroffen. 
Dagegen ist Amm. flexttosus canaliadaiits Qu. Ceph. Tab. 9 Fig. 5 
häufiger. Aus den Grenzthonen Lautlingens ist auch Ai^m. ßextio- 
sus costatus (?) (Qu. Ceph. Tab. 9 Fig. 4), die verkiesten Dunst- 
fcammem sind mit Fig. 5 zu vergleichen. Andeutungen der Knöt- 
chen an dem Böcken sind vorhanden. Bei Oppel (Jurass. Ceph. 
pag. 208 Tab. 55 Fig. 5) finde ich Anklänge an Amm. Backiantts; 
sein Exemplar ist von Binnensdorf aus der Zone des Amm. ^ans- 
versarius. 

Damit beröhre ich die vielumstrittene Frage des Transversarins- 
Horizontes in Schwaben und der Schweiz. Das bedeutende Material, 
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das ich selbst, ansBei der Sammlung des Heim Ed. Koch, 
gebracht habe, setzt sich hauptsächlich aus Ammoniten mit Discen- 
und Flexnosen-Charaktei zusammen. Es ist äusserst schwielig, die 
aas den harten Kalken mühsam und zeitranbend gesammelten Petre- 
fakten speziell nach Oppel, Fatbe und Moesch zu bestimmen. Die 
Exemplare sind nicht alle gnt erhalten und Irrtümer wollen daher 
mit Nachsicht behandelt werden. 

Es kommen in Betracht die Formenreihen anschliesend an die 
QuENSTEDT'schen 

Amm. . ßextiosus Qp. Ceph. Tab. 9 Fig. 1—7 und 

Amm. canaliculatus albus Tab. 8 Fig. 11. 

Amm. dentatus Rein., Qd. Ceph. Tab. 49 Fig. 14. 15. 

Amm. ßexuosus discus Rein. 

Amm. discus Buch mit 

Amm, discus complanatus Qu. Ceph. Tab. 8 Fig. 15. 

Oppel (Über die Zone der Amm. trati»versarius beendet und 
heraasgegeben von Dr. Waagen, 1866) hat zahlreiche Spezies hierin 
unterschieden, von denen viele bei genauem Studium aufgefunden 
werden können. 

Vgl. auch Amm. dentieulatus Qu. Ceph. Tab. 9 Fig. 9. 1 Exem- 
plar aus den Kalkbänken Lantlingens. 

Amm.ßexuosus nudus Qd. Jura Tab. 76 Fig. 12. cf. Amm. Lochen- 
sis Opp. Tab. 54 Fig. 1. Einer der häufigsten in den Kalkbänken zu 
Lautlingen und am Böllat, seltener in den Zwischenlagern. Die Bippnng 
ist so zart, dass sie schwer zu erkennen ist; nur als Steinkerne gefunden. 

Amm. Anar Opp. Tab. 55 Fig. 1 selten. Ein die gewöhnliche 
Kreiaspirale verlass^dei Ammonit erinnert wegen der schön ge- 
schwungenen engstehenden Bippen auf den Seiten etwas an Amm. 
virgulatus, besonders auffallend noch die dicht am Rücken stehenden 
häufigen kleinen „Anschwellungen". In den Kalkbänken Lantlingens, 
weniger gute Bruchstücke am Böllat. 

Amm. flexuosus costatus (?) Qu. Ceph. Tab. 9 Fig. '4 (?), ^ 
Amm. caUicertis Opp. Tab. 55 Fig. 2, 3, Lautlingen, selten. Oppel 
erwähnt ihn von Birmensdorf, Thalheim und Fiankenthal aus der 
Transversarius-Zone. Von der Naht gehen wie bei costatus die Rip- 
pen speichenförmig bis zur Mitte, wo sie in einem Knoten enden. 
Die äussere Seitenhälfte bedecken haihmondartige Rippen zu je 5 in 
den von den Hauptrippen gebildeten Feldern stehend. 

Von diesen Ammoniten aus teilt sich der Verlauf der Formen 
gleichsam in zwei Aste. Der eine folgt der Neigung, eine Sonderung 
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der oberen von der unteren Hälfte der Seitenfläche herzostellen, wie 
canalicuJatus. Der andere Zweig verflacht die fiippnng mehr ood 
mehr, bildet glatte Scheiben and geht in den diseus aber. Ich habe 
mir dieses Hilfsmittel der Gmppiemng snfgeatellt, da ich zur Zeit 
in der Litteratnr kein anderes gefonden habe. QtTENBTEDi hat von 
seinem neuen grossen Werke „die Ammoniten des schwäbischen Jnza" 
erst die Liefenmgen bis Braun Jara d ediert; dieser Meister wird 
schon eine bessere Systematik aufteilen. 

Es scheint sich bei den hier za berührenden Ammoniten eine 
auffallende Annäherung an die Hectici auch im Lobenverlauf geltend 
zu machen. 

Amtn. candliciilatits albus Qn. Ceph. Tab. 8 Fig. 11. 

Ämtn. flexuosus canaliculatus und 

Amm. |)t<^u«-ähnhche wegen des fein gezähnelten Kiels (Qn. 
Handb. d. Petref. Tab. 43 Fig. 38). 

OppEL nemii Amm. semifaleatus, Tab. 52 Fig. 6, und erwähnt 
dabei die feinen Zacken auf dem Kiel, der leicht abfällt und dann 
den dicken flexnosenartigen Sipho zeigt. Das giösste gefundene 
Exemplar von Lautlingen hat einen Durchmesser von 65 mm, Loben- 
Zeichnung bis an das Ende. Kanal auf dei Seite schon stark angedeutet. 

Amm. cimaliadatus (Bdch) albas Qo. Ceph. Tab. 8 Fig. 11. 
Auch Oppel behält diesen Namen bei , Tab. 51 Fig. 3. Gröastes 
Exemplar von Lautlingen ca. 116 mm im Durchmesser mit einem 
Teil der Wohnkammer. Kleinere besser erhalten, auch viele Bruch- 
stficke vom Böllat, öschmgen and Dettingen, die sich alle schwer 
von Amm. hispidtts Opp. Tab. 52 Fig. 2 pag. 192 trennen lassen, 
wie auch von Amm. semifaleatus pag. 194 Tab. 52 Fig. 6. Von 
letzteren ist ein deuthches Exemplar in den Kalkbänken von Gammels- 
hausen gefunden. Gemeinsam ist allen der mehr oder weniger deut- 
liche Kanal, weswegen ich den häufigsten Canaliculaten in den Kalk- 
bänken hier anfüge: 

Amm. subclausus Opp. Tab. 52 Fig. 3 mit gerundetem Bücken, 
stets ohne Kiel, in den Kalkbänken sehr häufig als Steinkem ge- 
funden. Die grössten dürften selten über 40 mm Durcbmessei haben, 
dabei zeigen sie oft ein ausgezeichnet erhaltenes Ohr bei rippenlosen 
Seiten. Qüenst&dt stellt sie Jura pag. 595 zu Amm. Ungulatus, 
ebenso im Handb. d, Petref. pag. 564 Tab. 43 Fig. 35, 36, der 
Bücken wird auf der Wohnkammer glatt und der Mündung au breiter. 
Gefunden habe ich viele Exemplare in Lautlingen , am Böllat , bei 
Öschingen, im Linsengrafaen, bei Dettingen, am Stuifen u. s. w. 
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Die andere Reihe, die.keine Fnicbe anf den Seiten zeigt, möchte 
ich mit dem Boca'schen discus beenden. Sie nimmt ihren Anfang 
im Biaan Jura e mit Atnm. fuseus (Handb. d. Petrefkde. pag. 562). 
Wegen des etielförmigen Ohies ähnlich dem Stiel bei subdattsas 
nenne ich zuerst Amm. stenorhynchus Opp. pag. 189 Tab. 52 Fig. 1. 
Amm. semiplanus Opp. (pag. 209 Tab. 55 Fig. 4) hat denselben ge- 
landeten Rücken. Amm. Gmelini Opp, Tab, 54 Fig. 7 zeigt den 
breitesten Rücken, alle drei fand ich selten. Ich will nicht noch 
mehr Namen aufzählen, sondern gehe zu dem zweitbäafigsteD über 
nach subclausus Opp. zu: 

Amm. Arolicus {Opp. pag. 188 Tab. 51 Fig. 1 u. 2). Er ist 
dem QDENSTEDT'schen complamUus sehr ähnlich, Oppel führt auch 
als Synonym Zieten^s complanatus (Ziet. Württ. Verst. Tab, 10 Fig. 6) 
an. Später hat er eine Zone danach benannt. Schon kleine Ebcem- 
plaie sind ganz glatt und flachscheibenförmig mit geringen Spuren 
von Rippung am äusseren Rande. Nabel eng, auf dem Rücken er~ 
hebt sich wieder ein Kiel. Auf der Siphonalseite kann man deut- 
lich drei scharfe Linien imterscheiden. Die beiden äuseren Kanten 
entstehen durch Zusammentreffen der discusartigen Seitenfläche mit 
dem abgeflachten Rücken, aus dem sich der den dicken Sipho spitzig 
überdachende Kiel erhebt. Ich habe davon nur Steinkeme in den 
Kalkbänken gefunden. 

QuENSTEDT erwähnt schon in den Ceph. pag. 124 die scharfen 
Rückenkanten, zwischen denen „die Siphonallinie als eine dritte 
unterschieden werden kann". Femer: dass er „verkiest im Weiss 
Jura a und in ß mit Sicheln wie fakatus" vorkommt. Sodann 
wird angeführt, dass der discus complanatus sich schon tiefer findet. 
Ich kann von den lobenlosen Steinkeraen (Amm. Arolictts) den 
flachen complanatus ans dem oberen Braun Jura ^ kaum scheiden. 
Von Lautlingen besitze ich ein Exemplar des Amm. discus (compla- 
natus?) [Bruchstück] von über 80 mm Durchmesser mit abgebrochener 
Wohnkammer aus den Thonen hart unter der ersten Ealkbank des 
Weiss Jura a, der mit Amm. Arolicus Opp. zu vereinigen ist. Daneben 
lag ein noch grösseres Stück, das einen engeren Nabel zeigt (im 
Abdruck) , weniger discnsartig abgeflacht ist und die Rftckenkanten 
nicht scharf ausgeprägt hat, den ich mit dem D'ÖHBiONT'schen Amm. 
Henrici (d'Obb. Ceph. jurass. 1847, pag. 522 Tab. 198 Fig. 1 u. 2) 
z usammenbringe . 

E. Favre , Terrain oxfordien des Alpes Fribourgeois PI. Ill 
flg. 7 pag. 38, sagt von seinem Lager: „Elle se trouve dans la 
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Zone de 'VAmm. cordattis et plus rarement dana Celle de VAmm. trans- 
versarkts.'^ Ich könnte noch weitere Raritäten au&ählen, aber ver- 
weise lieber auf Oppel, Favre und Moesch. Nur einen Ammoniten 
mit verdrückter Schale will ich noch erwähnen von ca. 55 mm 
Durchmesser, ohne Loben daran erkennen zu können. Ich vergleiche 
ihn mit Geuuellaro : Oppelia pticateUa Gbas (pag. 136 Tab. 18 
Fig. 5), Zone der Posidonompa alpina ähnlich der P. ornati. 

Planulaten. 
(Perisphinctes Waages.) 

Bei Besprechung dieser Formengruppe habe ich mich wesent- 
lich an GüMBEL, Nedmayr (Cephalopoden v. Baiin), Nuutin und La- 
HDSEN (russischer Jura) und Gemuellaro zu halten. Neümayb sagt 
(Ceph. d. Oolithe von Baiin 1871 pag. 33) von den Planulaten, „dass 
darin eine so heillose Verwirrung in der Litteratnr herrscht und 
dass keines ein so anentwinbares Chaos darzubieten scheint, wie 
das Genus Perisphinctes ; wer je sich ernstlich bemtiht hat Planulaten 
des Weissen Jura zu bestimmen, weiss davon zu sagen I" Eine 
übersichtliche Einteilung habe ich auch nicht linden können. Ich 
beziehe mich auf Qüenstedt, der sie in biplex-, tripliccUus- und con- 
voluf MS- ähnliche scheidet. Diese Formen traf ich düekt über der 
Macrocephalus-Bank an bis hinauf zur Ter. impressa. Die biplex- 
und plicatiiis-'aimMcheii nehmen besonders die Schicht«n im unteren 
Weiss Jura o ein. 

Von Convoluten erwähne ich: 

Ämm. convolutus auritulus Qu. Er nimmt im Linsengraben die 
unterste Stelle des Omatenthones ein. An keiner anderen Stelle 
konnte ich ihn in gleicher Erhaltung wieder finden. 

Ich bilde diesen Ammoniten auf Tab. II Fig. 1 ab. Er misst 
67 mm im Durchmesser, wird auf der letzten Windung stark evolut 
und trägt ein schönes an der Unterseite 25 mm langes Ohr, die 
Oberkante desselben ist kürzer. Der Kiel springt weit nach vom, der 
obere Mundrand rundet sich oben halbmondförmig zu. An der Ober- 
seite ist das Ohr aufwärts geschwungen, wodurch sich dieser con- 
vohdus von dem mit einem säbelförmigen Seitenfortsatz unterscheidet. 
Die zahlreichen Rippen stehen ganz gediängt und dichotomieren 
meistens; der Mündung zu stehen sie weniger häufig, neigen sich 
aber dort vorwärts. Da er sich fast stets verdrückt zeigt, so ist 
der jedenfalls gerundete Rücken nicht dem Masse nach genauer 
anzugeben. 
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Ähnlichkeiten mit Ämm. convolidus aurüulus Qu. finden sich 
in BaBsland. Nikitin fahrt (Jura von Elatma 1881) Perispkinctes 
Sdobanovi Nie. an. Am Bücken erwähnte derselbe Foracher die Ein- 
drücke ehemaliger Mündungen und parabolische Schnörkel. Pratt 
(Annais and Magazine of nat. History 1842) bildet einen Amm. ßuc- 
tuosus Pratt ab, womit die Rippung und das Evolutwerden Tortreff- 
lich übereinstimmt, leider ist bei dem englischen wie russischen das 
charakteristische Ohr nicht vorhanden. In der erwähnten engl. Ab- 
handlung ist noch Amm. Comptoni PI. 4 Fig. 1 angeführt. Mit 
diesem stimmt die Rippung nicht überein, nur der erhaltene Stiel 
des Ohrs harmoniert mit unserem. 

Ebenfalls im Linsengraben fand ich: 

Amm. convoluius gladiolus Qo. von 72 mm im Durchmesser, 
der eine mehr säbelähnliche seitliche Mundfortseztung zeigt, sonst 
ebenso evolut wie der vorige wird. Leidet ist von dem Exemplar 
nur die innere Schale vorhanden, die aber das Streben der Rippen 
in der Mitte nach vorwärts, also die Ohrenbildung sehr schön zeigt. 
(Vei^l. KiKiTiN, Jura v. Elmata, 1881 , pag. 25 Tab. 1 Fig. 4, Peri- 
spkinctes mutatus.) 

Die Grösse dieser Ammoniten wird sehr bedeutend und über- 
flügelt die der Genossen im Ornatenthon bedeutend, Bruchstücke von 
120 mm Radius gehören nicht zu den Seltenheiten. Eigentümlich 
ist der Eindruck der Wohnkammer, der sich stets der Mitte der 
Seitenfläche nähert. Diese Convoluten und Triplicaten finden sich 
im iJnsengraben in der nur 0,30 m haltenden Schicht geradezu 
massenhaft abgelagert, oft znsammenge drückt Schale an Schale. 

Oppel (Joraform. pag. 252) nannte den höherliegenden Amm. 
triplicaitis Ämm. funatus (s. auch Qd. Ceph. pag. 171 Tab. 13 Fig. 7). 

Amm. triplicaitis albus (Qd. Ceph. pag. 162 Tab. 12 Fig. 1), aus 
den Grenzthonen über der Semihastaten-Bank (Fbaäs), 2 Bruchstücke, 
das eine von 142 mm Sehnenlänge am äusseren Band und 48 mm 
Höhe am äusseren Ende. Die BJppen teilen sich erst nahe dem 
Bücken dreimal gegen die Mnndöffnnng hin, das Bruchstück zeigt 

56 zur „ K rag enbil düng". 

Das zweite Stück vgl. bei Nikitin mit Tab. 9 Fig. 6 Peri- 

tes Mosquensis Fischer, wobei aber die Rippen nicht über den 

n gehen, sondern ein flaches Band zeigen. Aus der gleich- 

m Zone, die direkt unter der mit Cardioceras Lamherti liegt 

9 1. c). 

£ine typische Form für den Ornatenthon ist der schön verkieste 
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Atnm. convoltUus ornati (Jura pag. 541 Tab. 71 Fig. 9), dar 
sieb stets im unteren Oinatenthon über dem Jason findet, wenigstens 
in den kleineren bis za 30 mm grossen Exemplaren. Höher hinauf 
wird er selten grösser, aber verdrückt ist er in der Knollenschicht. 
Sein langsames Wachstum, der breite gerundete Bücken, die radiär 
gestellten Einschnürungen 3 — 5 mal auf jedem Umgang machen ihn 
leicht kenntlich und unterscheiden ihn schon in der Berippang von 
den annidaris. Viele Exemplare trag ich von allen meinen Exkur- 
sionen mit heim. Öfter bemerkt man auf dem breiten gerandeten 
Rücken der kleinen einen ganz leichten Eindruck in der Mitte an- 
gedeutet, wie von einem Kiele herrührend. 

Oppel nannte ihn Amm. sukiferus schon in der Juraformation, 
1863 in den Jurass. Ceph. bildet et ihn ab. 

Nedmayh bildet den Ämm, eonvolutus ortuiii als Pei-isphinctes 
subtäis ab (Oolithe v. Baiin Tab. 14 Fig. 3). 

Mit Amni. eonvolutus ornati kommt häufig vor 
Amm. eonvolutus parabolis {Ceph. Tab. 13 Fig. 2, Jura Tab. 71 
Fig. 10), der hochmündiger als sein Begleiter ist. Die Bedeutung der nach 
vom der Öffnung zu gerichteten Parabeln auf jeder Seite des Backens 
führt Teissetke (Ein Beitrag zur Kenntnis der Cephalopodenfauna der 
Omatenthone im Gouvernement Bjäsan 1883) auf das Wachstum und 
Bnheznstände des Ammoniten zurück, ebenfalls auch die Einschnü- 
rungen und endlich noch die Knotenbildung der Armaten. 

Leopold WOetenbergee (pag. 32) dagegen behauptet, dass die 
Parabelknoten wenig' Ähnlichkeit mit den Armatenknoten hätten und 
wendet sich gegen Neumäye, der zuerst diese Ansicht aufgestellt hat. 
Nedmayr erwähnt (Baiin pag. 36), dass „nicht mehr als 4 oder 5 
Knoten auf einem Umgange vorkommen dürften", während Würten- 
BERGEB behauptet, dass „die Anzahl der Stacheln bei Armaten be- 
deutender sei^. Ich verweise auf Qo. Ceph. Tab. 13 Fig. 2, wo 
7 — 8 Knoten auf einem Umgange zu zählen sind, ähnliche Exemplare 
habe ich auch gefunden, femer verweise ich auf Ferisphinctes varia- 
hitis Lahdsen Tab. 10 Fig. 4. Auffallend grosse verkieste Stücke habe 
ioh aus der oberen Grenzschicht in Lautlingen, bei denen sogar Ein- 
schnürungen ond Parabelknoten vorkommen, was gegen Teisseyre 
pag. 83 sprechen würde: „Einschnürungen und Paiabelknoten schlies- 
aen sich gegenseitig ans." 

MoESCH (Aai^auet Jura pag. 291 Tab. 1 Fig. 3) bildet Ämm. 
Birmensdorfensis Moesch mit Einschnürungen ab, als „bezeichnend ' 
für Birmensdorfer Schichten', femer gibt er pag. 126 als sein Ijager 
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„dunkle MergelscMchten , die sich namentlich aof ihrer tiefsten 
Grenze bemerklich machen, an". Im „Südlichen Aargaaer Jora 1874" 
sagt er von ihm noch (pag. 30) „auch an anderen Orten als Bir- 
menadorf gefanden". In den oberen Thonen zu Lautungen finden 
eich Planulaten, die ich nicht von den MoESCH'schen trennen kann. 
Aus den Ealkbänken Lautlingens habe ich ebenfalls einen convolutus 
mit Einschnärungen, der dem Ämm. Birmensdorfensis vollständig 
gleicht. Vom Stuifen und Lautungen ans den Kalkbänken besitze ich 
grosse Exemplare, die ich dem GOMBEL'schen Amm. chlorooUthicm 
nahe bringen könnte. Die Einschnürung und Rippung macht aber 
so viel Übergänge, dass die Scheidung bei bedeutenderem Material oft 
zur Unmöglichkeit wird. 

Was die Rippen noch anbelangt, so teilen sich diese oft in 
viele feine Fäden und lassen auf der unteren Seitenhälfte die Haupt- 
rippe allein, die sich nun zu einem länglichen Knoten verlängert 
und dann auf Amm. convolutus gigns Quenbtedt Ceph. Tab. 13 
Fig. 6 hinweist. Mit diesem, besonders auch wegen der schiefen 
Stellung des grossen Nahtlobus vereinige ich wegen des gerunde- 
ten Rückens ein grosse Anzahl,, die ich von Gammelshausen aus 
der Lambertiknollenschicht habe. Ich bilde zwei Exemplare von dort- 
her ab. Das erste Tab. II Fig. 2 zeigt die Loben schön bis ans 
Ende, die inneren Windungen sind aber stark angegriffen. Femer 
bilde ich, ebenfalls in natürlicher Grösse, einen Amm. convolutus 
gigas auf Tab. II Fig. 3 a, b ab. Das Exemplar hat etwas über einen 
Umgang Wohnkammer. Die Loben Hessen sich nicht einzeichnen, die 
Dunstkammem sind mit krystallisiertem Kalkspat ausgefüllt. Ein- 
schnürungen lassen sich bei diesem sehr gnt erhaltenen Exemplar von 
78 mm Durchmesser bis in die innerste Windung hinein verfolgen. Es ist 
wie 80 viele convoluten-ähnliche auf einer Seite in einer Knolle eingehüllt 
Bei d'Orbiony Fl. 174 hnde ich einen ähnlichen als Amm. Sahaudianus 
bezeichnet. Ferner vergleiche ich meine Stücke aus dieser Schicht mit: 

Perisphinctes curvicosta Nedma?e, Cephalopoden von Bahn: 
Tab. 12 Fig. 2 — 5, worunter dieser Autor auch aurigerus Opp. 
stellt und die grosse Verwandtschaft beider zugibt, er erwähnt auch 
noch, dass sie „in der Lambertiknollenschicht Schwabens", gefunden 
wurden, cf. Perisphinctes Orion Opp. Labtjsen XI, 1 — Perisphinctes 
Hoffmanm Gehhellabo pag. 144 Tab. 19 Fig. 6 u. 7 aus der Zone 
der Posiäanomya alpina. 

Schliesslich noch die biplex-artigeD Planulaten, die sich schon 
im unteren Weiss Jura a so ausbreiten, dass sie alle anderen an Zahl 
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überflügeln. Die Exemplare sind Tielfach verdrückt und bilden oft 
eine elliptische Spirale; 

Amm. biplex a Qo. Ceph. Tab. 12 Fig. 7. 

Amtn. biplex d'Orb. Pal. fr. Ten, jarass. Tab. 191 pag, 609, 
vroninter aber nicht weniger als eine Anzahl von Ämmoniten be- 
griffen ist, die zwei Druckseiten füllt. 

Amm. convolutits impressae Qu. 

Amm, MarteÜi Oppel Jnrass. Ceph. püg. 247. 

Amm. plicaiilis Oppel. 

Amm. chhroolithicus Gombel. 

Über der Semihastatenbank liegen zahlreiche weitnabelige biplex- 
Arten gewöhnlich verdrückt, die auch in den Zwischenlagern der 
Kalkbänke sehi hänüg sind. Ich vergleiche sie mit: 

Ferispkinctes aurigerus NEUMAia (Tab. 12 Fig. 4). 

Ferisphinctes evolutus Neöm. Oolithe von Balia für den „stets 
zweispaltige Bippim, Weite des Nabels, langsam wachsende zahhreiche 
Windnngen" charakteristisch sind. 

Ich bilde einen dieser weitnabeligen Plannlaten ans den oberen 
Grenzthonen von Lautlingen auf Tab. II Fig. 6 ab. Es finden sich 
dort sehr viele „verdrückte", stark evolate Formen ca. 3 m unter 
der ersten Kalkbank von Weiss Jura a; das abgebildete Exemplar 
gehört der Sammlung Koch an. Vgl. anch Gehhell&bo Tab. 16 Fig. 7: 
Perispkinctes detisicosta nnd Ferispkinctes Aeneas aus der Zone des 
FeUoceras transversarius. 

WDktenberoer hat einen grossen Stammbaum der Planul&ten 
aufgestellt, wonach er alle von Amtn. Martinsi d'Okbiont aas dem 
Unter- Oolith ableitet. 

Armateo. 
(Feltoeeraa Waaosn, Atpidoceras Zittel.) 

Die Armaten nehmen besonders den oberen Teil von Braun Jura ^ 
ein. Ihre Entwickelungsgeschichte wird verschieden angegeben. 
Jedenfalls zeigen die inneren Windungen der grössten Exemplare 
selten Stacheln. Ich stelle daher die stachellosen voran. 

Amm. annularis (Ceph. pag. 191 Tab. 16 Fig. 6). Exemplare 
von 90 mm Durchmesser zeigen auf der äuesersten Windung oft 
erst die Knoten, die ihn als Amm. atkleta (Ceph, Tab. 16 Fig. 3) 
bezeichnen. Von Amm. perarmatus Qu. fand ich in Lantlingen 
unter den Lambertiknollen Bruchstücke, die 110 mm Mündongshöhe 
hatten. Im Weissen Jura kommen noch grössere Exemplare vor. 
In der EnoUenschicht sind sie häufig. Seltener ist der Amm. Ba- 
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keriae Buch (Qt. Ceph. Tab, 16 Fig. 7) mit seinen fast horizontal her- 
ausgestreckten langen Stacheln. Man unterscheidet nun noch uni- 
spinosus und bispinosus, aber alle diese gehen ineinander Über und 
sind dem Lager nach nicht genau auseinander zu halten. In den 
Kalkbänken habe ich Bmchstficke gefunden von Annaten , die die 
Stacheln sehr gut erhalten haben. Eine besondere Form hebt Oppel 
von den Perarmaten hervor, die ich auch in der I. Kalkbank am 
Böllat fand, den Amm. .Oegir Opp. {Tab. 63 Fig. 1). Er trägt auf 
jeder Seite auf dem letzten Umgang zwei Reihen Knoten, die obere 
besitzt noch die Stacheln. Beide Knoten sind durch zwei zarte 
Kippen verbunden, die auf der Mitte der Seitenflächen etwas aus- 
einandergehen. Der Rücken ist glatt. 

Einige Spezies erhalten aber während ihres ganzen Wachstums 
nie Stacheln, sondern verdicken die annuTam-Rippen mehr und 
mehr, ausserdem zeigen sie Neigung dieselben auf dem Rücken nach 
rückwärts zu schlagen. 

Amm. eaprinus (Ceph. Tab. 10 Fig. 5 und Jura Tab. 71 Fig. 5) 
zeigt dies sehr deutlich an grösseren Individuen. d'Orbion? bildet 
Fl. 185 Amm. Arduenensis ab, der ebenfalls hierher gehört. 

WOhtenbercbh hat einen Stammbaum konstruiert, der von Amm. 
annularis ausgeht und dessen höhere Äste von Amm. Toucasianus 
d'Ohb. und Amm. transversarius gebildet werden, den Quenstest 
schon vor 1858 in Schwaben bei Zillhausen fand (Jura pag. 616). 
In den Ceph. Tab. 15 Fig. 12 ist der von Birmensdorf in der Schweiz 
abgebildet, pag. 199 beschreibt ihn Quenstedi zuerst und hebt die 
„ausserordenthche Biegung der Rippen nach hinten" und die An- 
schwellung derselben besonders hervor. 

Bei dem Birmensdorfer Originalexemplare in Tübingen teilen 
sich die Rippen nicht, und der trapezförmige Querschnitt ist ausser- 
ordentlich auffallend. Das Zillhaasenet Kxemplar zeigt schon ver- 
einzelte Teilung der Rippen. Wollte man also die Sache streng 
nehmen, so müsste man nur nach QnENST£DT's erster Abbildung 
gehen nnd jede Abänderung mindestens als eine Varietät bezeichnen, 
wenn nicht als eine neue Art. Opfel hat bekanntlich auf diesen 
Anunoniten die zweite Zone resp. die dritte seiner Oxfordgmppe 
begründet und sie von Krakau durch Osterreich-Ungam , Bayern, 
Württemberg, die Schweiz, Frankreich, Spanien, ja bis Algerien 
nachzuweisen versucht (1866). Jedenfalls ist dieser Ammonit selten 
in Schwaben, gefanden ist er jedoch in Bruchstücken in den letzten 
Jahren von den Herren Koce an der Wutacb und von Dr. Ehghl 
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bei Lantlingen. In einigen nnzweidentigen Exemplaren Uegt er mir 
vor, ich bilde das bei Lautlingen gefundene auf Tab. II Fig. 4 ab. 
Daa verkalkte in natürlicher Grösse abgebildete Stück gehOrt der 
Sammlung des Herrn Pfarrer Dr. Enbel an. Es ist bis ans Ende 
mit Loben bedeckt, auffallend ist dabei noch die schiefe Stellang 
der beiden Endspitzen des Rückenlobus (Fig. 4 d). Prof. Peaas 
hat gleichfalls im Brunnenthal bei Laufen ein Exemplar vor länge- 
xet Zeit gefmiden. Mehr schwäbische Exemplare kenne ich nicht zur 
Zeit. Aas Rnsaland gibt ihn TiuirrscHOLD als einmal gefunden an 
von Mjatsohkowo. Von Italien erwähnt ihn Gehhellabo nnd bildet 
ihn Tab. 13 Fig. 1—2 ab, aber er scheint sich doch schon sehr 
vei^ndert zn haben, ebenso wie der NEUHATB'eche (Jnrastndien 4. 
Tab. 19 Fig. 1—3). 

d'Obbiqnt bildet einen sehr ähnlichen als Amm. Toucasianus 
(Ceph..jnr. 1847 PI. 190) ab. 

Aptychus. 
Sehr zahlreich sind im unteren Omatenthon Äptychen mit 
Ämm. hecticus zusammen, besonders bei Lautlingen, die Quenstedt 
genau in seinem Jara (pag. 547 Tab. 72 Fig. 30) beschrieben 
hat. Über der Lambertiknollen schiebt am Thierberge bei Laut- 
lingen, in den Wänden des Wassergrabens mit den Abdrücken von 
Amm. cordatua Tab. I Fig. 4 , fand ich ein Aptychenpaar , dicht 
bei einem Lamberti- oder flexnosen-artigen Bruchstück, von dem ich 
auf Tab. 1 Fig. 10 geaaoe Abbildung folgen lasse. Beide Aptyehen- 
schalen liegen unter einem rechten Winkel aneinander mit dem 
breiteren Ende. Die obere Schale zeigt die konvexe Seite, die untere 
die konkave. Dass dieselben zusammengehören unterliegt wohl keinem 
Zweifel, wenn man ihre GiQssenverhältnisse untersacht, so sind beide 
21,5 mm lang. Die Schalen haben die Gestalt der Deckflügel eines 
Ijaufkäfers. Es flacht sich aber nicht nur die Wölbung an den 
Aassenseiten etwas ab, sondern auch an dem Medianteile (der Ver- 
gleich bezieht sich auf Käferflügel, wenn sie aneinander gelegt sind). 
Aus diesem keilförmig nach hinten verlaufenden Eindruck erhebt sich 
wieder der mittlere Teil, nach vom spitz zulaufend. Wenn die Ap- 
tyohen also Deckel gewesen sind, wie Owen meint (Proceed. zool., 
London 1878, pag. 955—975), so müsste, da auch die unteren Seiten 
dieser Aptychen diese symmetrischen Eindrücke zeigen, die Kopfkappe 
des zorückgezogenen Ammoniten nicht eben gelagert gewesen sein. 
Ein Vergleich mit NatUiUis PompÜius Asist. in hiesiger zoologischer 
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Saamlnng ergab auf dem MedianteQe der dicken Kopfkappe eben- 
falls eine eigentümlicbe Wölbung, Freilich hat der heutige Navtäus 
keinen Deckel und seine Nidameutaldifisen gleichen im Umriss so 
vielen Aptychenformen namentlich des Weissen Juras, dass es schwer 
wird, den Aptychen am Tiere eine bestimmte Stelle zuzuweisen. 

Bei unseren Exemplaren ist die mehr bräunlich konvexe Seite 
stark gerippt, die konkave Seite zeigt zarte konzentrische Anwachs- 
Stieifung wie bei den Telhnen, und zwar gebt diese ans von der 
oberen inneren Ecke, die etwas verdickt ist. Die Bippung auf der 
konvexen Seite folgt anfangs dem äusseren Umriss, sucht aber von 
der Höhe des Buckels sich der geraden Mediankante zu nähern. 
Nach ZiTTEL (Handb. d. Paläontologie pag. 401) besteben die Ap- 
tychen ans drei Schiebten, ich konnte es bei meinen zarten Exem- 
plaren nicht untersuchen. 

Nach QuENSTEDT stelle ich dieses Exemplar unter Apty^us 
kectiei (Ceph. Tab. 23 Fig. 2), nach Zittkl (Handb. der Palaentologie 
pag. 403) wäre es unter die Nigrescentes zu registrieren, die zur Gat- 
tung Harpoceras (Faiciferen Qo.'e) gehören. In der That zeigt das 
hier besprochene Exemplar eine auffallende Ähnlichkeit auch mit 
den tieferen Vertretern dieser Familie, wie Vergleiche mit Aptychus 
Lythensis der hiesigen Sammlung ergaben. Man ist daher wohl 
berechtigt aus der Ähnhchkeit der Aptychen auf die Verwandtschaft 
verschiedener Formen und damit auf die Zugehörigkeit zu einer 
Familie Schlüsse zu ziehen. Auf Tab. I Fig. 11 habe ich ein Ap- 
tychenpaar aus der sogen. Transversarinsschicht abgebildet, das in 
seiner äusseren Erscheinung dem ersteren Paare ähnlich ist 

Baculites. 

Sie sind geradgestreckte Ammoniten mit gezackten Loben, die 
ich nur in dem Boller Walde häufiger angetrofTen habe. 

Baculites aettarius (Qo. Ceph. Tab, 21 Fig. 15 und Jura pag. 523 
Tab. 69 Fig. 18). Ich bilde eines meiner schön verkiesten Exem- 
plare auf Tab. I Fig. 12 ab; gefunden wurde er mit Amm. refracius 
zosanunen im unteren Omatenthon. 

An derselben Stelle liegt mit Bacuiites vergesellschaftet der 
einzige Vertreter der Pteropoden , die heute noch in so grosser 
Anzahl in den Meeren leben: 

Aeuaria ornata Tab. I Fig. 13 (Qo. Handb. d. Petref. pag. 611 
und Jura Tab. 69 Fig. 20). Sie ist nadelartig spitz, Qdsmstedt stellt 
sie zu der lebenden Gattung Creseis, deren Verwandte in den 
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sind {Tentaculües scalaris Sch.). Von demselben Fundorte erwähne 
ich noch ; 

Genicularia omata, eine kleine weissacbalige Röhre (Qo, Jura 
pag. 521 Tab. 69 Fig. 14), als Vertieter der Anneliden. Ich sam- 
melte sie auch bei Gönningen in den oberen Grenzthonen. 

Onychites, 

Mit Erwähnung meiner Fände, die ich bei diesem Namen be- 
sprechen will, berühren wir die nackten: Cepbalopoda Dibranchiata 
decapoda, die an ihren Armen Sangnäpfe tragen und einen Tinten- 
beutel haben. Quenstedt reibt sie mit noch anderen als Proble- 
matica an die krallenbabenden Onychoteuihia (Handb. d. Fetref. 
pag. 511) an. 

Onychites omalus (Jura Tab. 69 Fig. 21, 22 Handb. d. Petref. 
pag. 512). Ich fand diese glänzend schwarzen hakenförmigen Hßmer 
im Boller Walde und bei Lautlingen in den mittleren Lagen des 
Omatenthons mit vielen Amm. kecticus zusammen. Ich bilde sie ab: 
Tab. I Fig. 7 von Boll mid Tab. I Fig. 8 von Lautungen. Ein Cteno- 
brachium (Juta pag. 523) fand ich nicht. 

Von den Onychites ist verschieden : Acatithoteuthis Morris (Hdb. 
d. Petref. pag. 510 Tab. 39 Fig. 13). Hierher stelle ich einige 
deutliche scharfe Erallen aus einer der unteren Ealkbänke von 
Lautungen, abgebildet auf Tab. I Fig. 9. 

Opfel erwähnt sie (Juraformation pag. 249) von Gammels- 
hausen bei Boll (Ornatenthon) und verweist auf Richard Owen (Pbilos. 
Trans. 1844, Tab. 2 Fig. 1—3), wo Beiemnites Oweni Pratt abge- 
bildet ist aus Christdan Malford bei CMppenham. 

Owen stellt {Phil. Transact. pag. 80 — 83) ein ideales Belem- 
nitentier dar (PI. VIII), das mit dem Onyt^ideuihis der Südsee in 
Verbindung gebracht wird (pag. 81), „the ancient Belemnites mani- 
feated the uncinated armature as perfeeÜy as the most formidable 
of existbg Onychoteuthides. " Übrigens wurde der Irrtum Owkn's, 
dass Tintenbeutel, Fhragmokone und Belemniten-Scheide einem ein- 
zigen Tiere angehört habe, widerlegt von Mantel und Hüxlby (Pbilos. 
Transact. 1850). Zittel führt in seiner „Urzeit" krallentragende 
Belemnitentiere an. In seinem „Handb. d. Palaeontologie" pag. 510 
sagt ei bei den ,Belemnoteuthidae', die er von den eigentlichen ,Belem- 
nitidse' schärf trennt : „Oberreste von Tintenbeutel, sowie AbdrQc^e 
der mit zwei Häkchenteihen besetzten Arme sind mehrfach b&- 
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obachtet worden." Er führt also «ine ähnliche Ttennong durch, wie 
QnENSTEDT in seiner Fetrefaktenkande pag. 509. Ich habe von Laut- 
ungen aus den unteren Kalkbänken von Weiss Jara a Acanthoteuthis- 
ähnliche Häkchen von schwarzer Farbe, die ich aaf Tab. I Fig. 9 
abgebildet habe. Sie sind ähnlich dem bei QüENerEDT, Handb. d. 
Petrefakt pag. 510 Tab. 39 Fig. 13, erwähnten. In hiesiger Samm- 
lung liegen solche von Loligo prtscus, die aber kleiner und spitziger 
sind als die meinen. 

Nantile e n. 

Diese Gruppe ist in der von mir behandelten Abteilung gegen 
den Lias und Braunen Jura mehr im Erlöschen. Gefonden habe ich 
NautUus aganiiicus Sohl. (Qu. Jura pag. 547 Tab. 72 Fig. 10) und 
den mit ihm vorkommenden 

Nautäus granulosus d'Orb, (Tab. 35 Fig. 3). 



Belemniten. 

Von der dritten Klasse der Cephalopoden kommt die zweite 
grosse Gruppe Qoenstedt's in Betracht: Die CanaÜculati , die ihr 
Lager hier in Schwaben von Braun Jura C bis Weiss Jura a haben. 
Der für uns wichtigste ist Belemnites semihastatus {lanceolatus Schlot., 
fusiformis Park.). Kr hat im Ornatenthon sein eigentliches Lager. 
Zwei Varietäten werden von ihm unterschieden. 

ßelemn. semihastatus äepressus {Ceph. pag. 440 Fig. 14 — 19 
= calloviensis Oppel Juraformat, pag. 248) hat sein Hauptlager 3ber 
der Macrocephalusbank. Qüenstedt (Jura pag. 548) sagf, dass dort, 
wo Braun Jura 'Q wenig entwickelt ist wie be'i Aalen, dieser Be- 
lemnit geradezu eine Bank bilde , die von ihm unzählige Stücke 
enthalte. Bei Lautungen in den unteren mageren Thonen ist Bekmn. 
semihaeiatus depressm das einzige Petrefakt gewesen, das ich fin- 
den konnte. Nach oben stellt sich der im Querschnitt mehr kreis- 
förmige 

Bdemn. semihaskUus rotundus (Ceph. pag. 440 Tab. 29 Fig. 8 
bis 10) ein, nach dem Fraas eine Bank benannt hat. 

Dieser Belemnit hat ebenso zahlreiche Varietäten wie der vorige, 
die von d'Orbigny, E. Favbe, Oppel, Nedmayr u. a. vielfach benannt 
worden. Qoenstedt fasst auffallende Erscheinungen als Krankheiten 
zusammen, worunter nun so seltsame Verdickungen der Spitze und 
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Sc blankerwerden des oberen Teiles sieb ftnäänr'di^ nicht selten eine 
gewisse Konstanz nnd grosse Verbreitung zeigen./;'.--. 

Einen stets kleinen Belenmiten aas dem unteren Weisen. Jnra 
mit Amm. altemans znaammen erwähne ich noch: Bdetnn' -prffsmitts 
Qdenst. (Jura pag. 579 Tab. 73 Fig. 22, 23). Er zeigt Übergange: 
zu IDelemn. kastaius. 

Im unteren Weiss Jura a finden sieb noch Belemniten , die 
dem Lager und der Form nach genau bestimmt sind , welche man 
auch unter die Semihastaten-Gruppe bringen kann. Ich habe von 
Lautlingen : 

Belemn. Coqttandus d'Orb. PI. 21 Fig. 10. 

Belemn, Sauvanausus n'OfiB. PI. 21 Fig. 1 — 3. 

Beide jedenfalls seltene Belemniten gehören der Sammlung 
Koch an. Ich bilde sie ab auf Tab. I Fig. 10 u. 11. Vgl. noch 
E. Fatre Terr. Oxford. PI. 1 Ärgovianus, MüUeri etc., die sich un<- 
schwer nnter den Gienzthonen Lautlingens nachweisen lassen. Ned- 
MAYE (Ceph. T, Baiin) erwähnt von Belemn. sem. rolunäMS und pressu- 
Itts, dass sie in der Krakauer Gegend häufig seien. Ob die von der- 
selben Stelle (Baiin), aufgeführten Varietäten, wie Waageni, disputabilis, 
hier auch zn bestimmen sind, scheint mir nicht fraglich, auch 
glaube ich von Belemn. Bsoviensis Zedschner (Zeitschr. d. deutsch, 
geol. Gesell. 1869, pag. 565 Tab. 13) ähnUche Exemplare aufgefunden 
zu haben. Zbuschner sagt von ihm: „Vielleicht könnte man den Belem- 
niten axi semihastaius rotundus znrückfuhren." Leider ist gewöhnlich 
bei den meinen die „kleine Warze" an der Spitze (Zeuschner pag. 566) 
abgebrochen. Sein Lager in Polen stimmt der Beschreibung nach 
ganz mit der Semihastaten-Bank von Lautlingen überein. 

Dagegen liefert einen Beweis für die Selbständigkeit der oberen 
mssräcben Wolga-Ablagemngen mit Perisphindes virgatus der Belemn. 
absolutus FiscHBB = Wolgenais d'Obb. Qobnstedt erwähnt von ihm 
(Ceph. pag. 438), daas die Furche „einer dicken Mulde gleiche". 
NiKiTiN trennt diesen absdutus streng von stjhaiisolutus Nik, (Wolga- 
'ormation pag. 96), jedenfalls kommen beide nicht in Schwaben vor, 
auch nicht bei Baiin, dagegen bei Popilany, im Bjäsan- Gouverne- 
ment und im hohen Norden Russlands. Es könnte dies mit als Beweis 
für die Theorie NiKrriN'a angesehen werden, dass „eine Abtrennung 
der jurassischen Bassins Busslands von dem mitteleuropäischen zur 
Zeit der Oxford-Periode stattfand" (Joia von Rybinsk, 1881 pag. 34). 
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Fasse ich naif 'das. Ergebnis meiner Untersuchangen knrz zd- 
sammen, so .ist 'ela Faanenwechsel in der geschilderten Abteilnng 
bemerkbat,- Die zu ziehende Grenze zwischen Braunem nnd Weissem 
Jnrät_ ei^ib't sich für Schwaben im Sinne Qdbnbtedt'b. Die obere 
: H&lfte meiner Schicht scheint im Verlaufe der schwäbischen Alb 
konstanter zu sein als die untere; die Omatenschichten zeigen be- 
sonders Verschiedenheiten. An einer Stelle finden sich die Lamberti- 
knollen zahlreich, an anderen fehlen sie ganz oder sind nicht so 
typisch entwickelt. Dasselbe findet bei einigen anderen Abteilungen 
statt. So sind einzelne zarte Formen, wie die Hamiten in Braun 
Jura E, nur auf wenige der geognostisch genau bekannten Stellen 
beschränkt, für deren Existenz wir in der Annahme ruhiger Meeres- 
teile wohl nicht irre gehen, ebenso wie für die Bildung der sogen. 
Lambertiknollen. 

Im Weissen Jura überraschen in J-Lagen ungeheure Schwamm- 
ablagemngen an manchen Stellen , für die uns die Kenntnis der 
heutigen Spongien kein Analogon fiefert. — Ich habe bei Oscab 
Schmidt und E. Häckel nur finden können, dass die heutigen Spongien 
nicht in den grössten Tiefen des Meeres leben. Da aber in dem 
Weissen Jura so riesige Exemplare zu finden sind, wie wir sie 
in der Jetztwelt nicht kennen, so wird man auch wohl schwerlich 
aus der Biologie der heutigen Schwämme auf jene des Jurazeitalters 
schli essen können. 

Dies bringt mich noch einmal auf die Transversariuszone , die 
an manchen Punkten in d^r Schweiz so viele Schwämme beherbergt. 

In Schwaben ist, wie schon erwähnt, die Transversariuszone 
ein lebhaft umstrittener Punkt. Die Einen sehen die Transversarius- 
zone an einer beliebigen Stelle der schwäbischen Alb als vollkommen 
vertreten an, wenn sie nur einige der Petrefakten finden, die Oppel 
unter den 217 Arten (Über die Zone des Amm. transversarius 1866) 
anführt. Ein anderer Standpunkt basiert auf der Charakterisierung 
dieser Zone in der Schweiz. Quenstedt (Flözgebirge pag. 499) macht 
zuerst auf die Birmensdorfer-Schichten aufmerksam, von dort stammt 
auch der erste Amm. transversaritts, den er in den Ceph. pag. 199 
benannt und beschrieben hat. Moebch hat darauf die Abteilungen 
des Aargauer Jura fest begründet und gibt (pag. 119^ — 141) ein genaues 
Petrefakten- Verzeichnis der Birmensdorfer Schicht, dem Lager des 
Am^n, transversarius, wo diese Zone durch viele Spongien etc. cha- 
rakterisiert wird. Ich habe erwähnenswerte Schwammmengen an den 
in dieser Abhandlung erwähnten Punkten nicht sicher feststellen 
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können, sie sind aber z. B. an der Lochen vorhanden. Oppel be- 
gründete seine Transversarinszone 1863 und bearbeitete gründlich 
die darin vorkommenden und so schwierig zu trennenden Ammoniten. 
Ihm folgte 1864 Waaokn mit der Einreibung dieser Zone in seinem 
„Jura in Franken, Schwaben nnd der Schweiz". 1866 stellte Oppbl 
(Über die Zone des Amtn. transversarius) die Behaaptnng auf, dass 
die Transversariuszone auftrete als Spongien-Faciea (Birraensdorf, ' 
Randen, Tzrebinia), Cephalopoden-Facies (schwäbische Alb, fränkischer 
Jura), Mfaciten-Facies (Solothurn, Bern) und Corallen-Facies. Moescb 
(Südlicher Aatgauer Jnra 1874, pag. 47) bemerkt bei Erwähnung 
des in dem unteren Weissen Jnra a gefundenen Amm. cordaius, dass 
Opfel auch die eigentümliche Fauna (besonders Pholadomyen) der 
höheren Geisbergschichten in seine Transversariuszone aufgenommen 
habe, „nm sich für letztere stets einen Ersatz" zn verschaffen. Werde 
ich daher vor die Alternative gestellt, die Transversariusfrage für 
Schwaben beantworten zu müssen, so werde ich erst das Verlangen, 
nach Definition dieser Schicht stellen. Je nachdem sich die Defi- 
nition im Sinne von Moesch (Birmensdorf) ergibt oder nicht, wird 
auch die vorliegende Abhandlung die Frage bejahen oder verneinen. 

Eine Anzahl von Freunden der Geologie in Württemberg hat 
in den letzten Jahren die Transversariusfrage für Schwaben klarzu- 
stellen gesucht und zu diesem Zweck eifrige Nachforschungen im 
schwäbischen Jura angestellt. Ich habe von ihrer Thätigkeit reichen 
Nutzen ziehen können. Neben meinem hochverehrten Lehrer, Herrn 
Prof. Dr. VON QuENSTEDT, möchte ich auch diesen Herren hier meinen 
Dank aussprechen, besonders Herrn Pfarrer Dr. Enqel, Herrn Eduard 
Koch, Herrn Bauinspektor Wundt, Herrn Prof. Dr. EminiEL, Herrn 
cand. ScHDSTER und Fräulein Claba Heydemann; ich füge noch hinzu, 
daas es mir als Fremder nur durch ihre liebenswürdige Führung und 
Überlassnng ihres gesammelten Materials möglich geworden ist, einen 
Einblick in die geognoatischen Verhältnisse der geschilderten Abtei- 
lung zu gewinnen. 
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Erklärung der Tafeln. 

Tafel I. 
Ämm. Ländern inflahw Qu. Lüiseiigrab«ii pag. 27. — a Seiten- 
aaücht, b Baacbseite, c Lobeazeichnimg. 

Ämm. Mariae d'Orb, Ganunelshansen pag. 29. — a Rücken, b Seiten- 
ansicht. 

Amm. refractus Quenstedti Zak. Boller Wald pag. 36. — fl Seiten- 
suiicht, b Kopie nach d'Orbiqnv Teir. jnr. 1842 Tab. 173. 
.Ami», eardatua d'Obb. Thierberg p. 2Ö iL 28. 
Amm. omatM» rottmdu» Qu. Thierberg pag. 35. 
Amm. hecticu». Lantlingen pag. 31. 
OnydUtea ornatu« Qu, Bauer Wald pag. 49, 
Onyehites omatus Qu. Lantlingen pag. 49. 
Acanthoteuthit. Lantlingen pag. 49. 
Äptyehus li£ctici Qu. Thierberg pag. 47. 
Aptychu». Lantlingen pag, 48. 
Baculitta acuariw. Boller Wald pag. 48. 
Acuaria &rnata. Boller Wald pag. 49. 
Belemnites Coguandus d'Obb. Lantlingen pag. 51. 
BelemnUes Sattvanautue d'Orb. Landingen pag. 51. 

Tafel n. 
Amm. convoivtm awrtfulus Qu. Linsengraben pag. 41, 
Amm. convoluUis gigas 'Qu. Qammelghänsen pag. 44. 
Amm. ctmvolubM gigas Qu. ^ Amm. Sabaudianua d'Orb. Gammels- 
haneeiL pag. 44. — a Seitenansicht, b Rückenanaicht. 
Amm. tramvenariiu Qu. Lantlingen pag. 47. — a Seitenansicht, 
b BöhrenqQerschnitt, c RückenanBicht, d Lobenzeichnang. 
Amm, evolutus (?) Nbubllvb. Lantlingen pag. 15. 
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